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Vorbeiiierkuiigeii. 

ler sich nicht ganz hesondois und eingehend mit der 
Geschichte unseres engeren Vaterlandes beschäftigt hat, 
dürfte meinen, dass derjenige Theil desselben, den wir jetzt 
die sächsische Schweiz nennen , fortwährend gemeinsame 
Schicksale mit denjenigen Landestheilen gehabt habe, mit 
welchen er durch seine Lage, wie Gestaltung so eng verbunden 
ist. Wer dagegen in älteren Geschichtswerken nach Nach- 
richten über die sächsische Schweiz in den ältesten Zeiten 
gesucht hat, dem wird es nicht entgangen sein, dass er über 
die ältesten Schicksäle derselben in den Zeiten beglaubigter 
Geschichte gar nichts vorfindet, während dies doch mit denen 
anderer Landestheile dann und wann der Fall ist. Derselbe 
wird dabei gewahr werden, dass erst vom Ausgange des 
13. Jahrhunderts an Nachrichten von Städten und Orten 
jener Gegend vorkommen und diese von da an allmälig aus 
dem Dunkel der Vorzeit mehr und mehr hervortreten. 

Nicht befriedigt durch das, was in den bis jetzt erschiene- 
nen specialhistorischen Werken und Chroniken zu losen ist, 
begann der Verfasser bald, nachdem er dem Gebirgs- Vereine 
beigetreten war, sich eingehender mit der. Geschichte der 
sächsischen Schweiz in den ältesten Zeiten zu beschäftigen 
und dabei zunächst an die Quellen selbst zu gehen, welche 
in neuerer Zeit weit reichlicher fliessen, weil sie weit mehr er- 
schlossen und zugänglicher sind, als vor Jahrzehnten. Dem- 
selben gelang es, dabei neue unbenutzte Urkunden aufzufinden 
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und dadurch Unrichtigkeiten zu entdecken , welche seither in 
Geschichten der sächsischen Schweiz und den kurzen Ahrissen 
derselben in unzähligen „Führern" durch diesen Landestheil 
gefunden werden. Er wurde dadurch in den Stand gesetzt, 
Wahres vom Falschen zu unterscheiden und Neues und Be- 
gründetes vorzubringen. Das Gesammelte und Ermittelte 
wurde von ihm in der Section Dresden vorgetragen und 
erregte den Wunsch der Mitglie(ier, dasselbe gedruckt zu 
lesen. Nachdem die Kosten des besonderen Abdruckes durch 
Unterzeichnungen gesichert erscheinen, tritt der Verfasser mit 
diesen Vorträgen in nachfolgenden Blättern in erweiterter 
Gestalt und mit Quellen belegt an die Oeffentlichkeit. Seine 
Absicht dabei ist, Kenntniss von der ältesten Geschichte dieses 
schönen Landestheiles zu verbreiten, Irriges und Unrichtiges 
daraus zu entfernen und dafür Sicheres und Zuverlässiges zu 
liefern. Inwieweit ihm dies gelungen sei, möge fachkundiges 
Urthoil entscheiden. 



Aus der vorhistorischen Zeit wissen wir von den Ein- 
wohnern Deutschlands nur so viel, dass germanische Völker- 
schaften auch die Gefilde unseres Vaterlandes bewohnt haben; 
ihre Namen sind aber nicht festzustellen, obwohl römische 
Scliriftsteller uns eine Menge Namen derselben überliefert 
haben. Die Römer kannten zwar schon die Elbe, allein von 
den Gegenden, welche sie durchströmte, hatten sie keine ge- 
naue Kenntniss, weil nie ein Kriegszug derselben unsere vater- 
ländische Erde berührt hat. Fünf Jahrhunderte nach unserer 
Zeitrechnung verdrängten aus dem fernen Osten einwandernde 
slawische Völkerschaften die geringen Ueberreste germanischer 
Stämme oder siedelten sich zwischen ihnen an, denn da die 
Slawen nur ein Ackerbau treibendes Volk waren, so ist an- 
zunehmen, dass, weil die Völkerwanderung nicht alle Länder 
ganz leer gemacht hatte , ein Theil der Urbewohner noch vor- 
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banden war. Freilich werden diese, als in der Minderheit 
befindlich , die Herrschaft der Mehrzahl sich haben gefallen 
lassen müssen, und Sprache und Sitte der letzteren ange- 
nommen und «ach und nach mit derselben sich verschmolzen 
haben. 

Derjenige Stamm der ausgebreiteten slawischen Nation, 
welcher vielleicht vom 6. Jahrhunderte an (516) vollständig 
unser Meissner Land besetzte , nannte sich Serben , Sorben. 
Die Deutschen, welche alle Slawen Wenden nannten, unter- 
schieden sie durch den Namen Sorben-Wen den von an- 
dern Stämmen. Dieselben wurden durch unser Elbsandstein- 
und Erzgebirge von 4en ihnen sprach- und stammverwandten 
Czechen getrennt. Diese Gebirgskette hat sicherlich schon 
in der Urzeit, als noch keltische. Völkerschaften Böhmen be- 
wohnten, die Grenzscheide zwischen diesen und ihren Nach- 
barn abgegeben ; machten doch Gebirge , Flüsse und Wälder, 
von irgend welcher Bedeutung, die natürliche Grenzscheide 
zwischen Völkerschaften und Volksstämmen in uralten Zeiten. 

Lichter beginnt es erst in unserer ältesten vaterländischen 
Geschichte zu werden, als die Deutschen von Westen nach 
Osten vordringend, das alte, vom Bheine bis zur Weichsel 
reichende Germanien durch Unterjochung der Slawen wieder 
herzustellen trachteten und erst die in den Gefilden zwischen 
Saale und Elbe und dann die zwischen Elbe und Oder von 
den Sorben -Wenden besetzten Gaue dem Deutschen Reiche 
einzuverleiben bemüht waren. 

Nachdem sich der Gau der Dalemincier zwischen Mulde 
und Elbe ums Jahr 932 dem König Heinrich unterworfen 
hatte, wurde nach alter Eeichsverfassung einem Grafen die 
Obhut über das eroberte Land anvertraut, welcher, weil solches 
eine Mark (d. i. Grenzland) war, den Namen Markgraf erhielt. 
Derselbe war damals nur ein ßeichsbeamter und übte in seiner 
Grafschaft die höchste militärische, wie richterliche Gewalt im 
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Namen des Reichsoberhauptes aus, wofür er gewisse Ent- 
schädigungen in Land oder Abgaben bezog. 

Es ist uns zwar weder eine Urkunde, noch Nachricht dar- 
über zugekommen , was diesem Grafen der Mark Meissen bei 
seiner Einsetzung für ein Amtsgebiet zugewiesen worden 
ist , allein spätere Nachrichten über die kirchlichen Verhält- 
nisse der Mark bieten doch einigen Anhalt dafür, dass der- 
jenige Landstrich , den wir jetzt sächsische Schweiz nennen, 
ganz sicherlich gleich anfänglich zu der Markgrafschaft 
Meissen gehört hat. Es ist daher geboten, vor Allem 

I. Die kirchliehen Yerhältnisse der sächsischen 
Schweiz im Hittelalter 

einer näheren Betrachtung zu unterziehen und dabei eben- 
falls die neuesten Quellen zu benutzen. ' 

Nach einem , von Forschern der Neuzeit erst entdeckten 
Grundsatze ging man bei der Errichtung von Bisthümern im 
10., 11. und 12. Jahrhundert in den dem deutschen Reiche 
unterworfenen und zur christlichen Religion zu bekehrenden 
Gauen dergestalt zu Werke, dass in der Regel die politi- 
schen Grenzen der Gaue auch für die zu bildenden kirchlichen 
Bezirke festgehalten wurden. Und sehr erklärlich ; denn die 
Grenzen der Gaue , von deren Bewohnern in der Urzeit selbst 
bestimmt und seit Jahrhunderten festgehalten, waren den- 
selben gar wohl bekannt, dagegen besassen die Abfasser der 
Stiftungsurkunden nicht die zu einer Grenzbeschreibung erfor- 
derliche genaue Ortskenntniss, sie waren auch meilenweit ent- 
fernt davon, am Hoflager des Kaisers, und Karten kannte man 
damals noch nicht, daher begnügte man sich damit, im Allge- 
meinen anzugeben, welche Gaue zu einem Bisthume gehören 
sollten. Die Bewohner derselben waren meistentheils, nament-. 
lieh in den Slawenländern , noch Heiden , als sie einem Bis- 
thum einverleibt wurden, denn man stiftete letztere nicht erst, 
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als das ganze Land schon christlich geworden war, sondern 
vorher, weil es eben Aufgabe der Geistlichkeit war, die heid- 
nischen Bewohner für das Christenthum zu gewinnen. 

So wurde denn auch das Bisthum Meissen bald darauf 
gegründet, als sich die slawischen Gaue auf dem linken, wie 
rechten Eibufer und die Oberlausitz dem deutschen Könige 
Heinrich unterworfen hatten, und diesem Bisthume die Ein- 
führung des Christenthums in seinem Sprengel zur Aufgabe 
gemacht. 

Es haben sich zwar drei Urkunden über Gründung des 
Bisthums Meissen (zwei kaiserliche und eine päpstliche) im 
Archive des Domstifts vorgefunden , allein die kaiserliche 
vom Jahre 967 und die päpstliche vom Jahre 968 sind nicht 
acht, sondern nach neueren Forschungen vermuthlich zwei 
Jahrhunderte später aus besonderen Gründen in Meissen ge- 
fälscht worden. Die für acht gehaltene, zweite kaiserliche 
Urkunde aus dem Jahre 970 verleiht dem Stifte Meissen den 
zehnten Theil des kaiserlichen Tributs in den fünf slawi- 
schen Gauen Dalaminza, Nisane, Diedesa, Milzsane 
und Lu size. Wenn man nun weiss, dass sich solche Anweis- 
ungen von Einkünften zu Unterhaltung derBisthümer vorzugs- 
weise auf deren Sprengel beschränkte , so lässt jene Urkunde, 
obwohl sie dies nicht mit ausdrücklichen Worten sagt, doch 
daraus den Schluss machen, dass die genannten fünf, damals 
erst unterworfenen slawischen Provinzen oder Gaue dem Bis- 
thum Meissen als Wirkungskreis zugewiesen worden seien, 
sowie die fernere Folgerung daraus ziehen, dass der Sprengel 
des Bisthums Meissen auch das Amtsgebiet des Mark- 
grafen von Meissen gewesen sei, zumal nach historischen 
Quellen aus jener Zeit die Markgrafschaft Meissen die öst- 
lichste des Deutschen Keichs und über dieselbe hinaus kein 
anderer Reichsbeamter thätig war. 

Aus dieser letzteren Urkunde erfährt man nun zwar nichts 
über die Lage und Grenzen jener fünf, Provinzen genannten 
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Gaue , dafür aber spricht sich darüber die erwähnte unächte 
kaiserliche vom Jahre 968 aus, indem dieselbe sagt, dass der 
Bisthums- Sprengel an der Quelle der östlichen Mulde (d. i. 
der Freiberger) beginne, von da die Mulde abwärts bis zn 
deren Einfluss in die Elbe laufe, von hier diesem Fluss hinauf 
bis zum Gaue Nisize und von da nach der Oder, diese hinauf 
bis zu deren Quelle gehe , sich von da nach der Quelle der 
Elbe wei^de und von hier die Elbe abwärts bis zu dem Orte, 
wo sich die beiden Länder Behem und Nisani 
scheiden, und von hier aus über die Elbe hinüber und 
durch den Wald gegen Westen bis wieder zu der Quelle der 
östlichen Mulde laufe. 

Obwohl man, wie gesagt, annehmen muss, dass diese 
Urkunde ein Machwerk späterer Jahrhunderte sei , so kann 
man doch das, was über die Grenze des Bisthums Meissen 
gegen Böhmen angegeben wird, als anfänglich bestimmt, oder 
doch zur Zeit der Fabricirung dieser Urkunde, im 13. Jahr- 
hundert, geltend annehmen und zwar um so müehr, als die 
vermuthete Absicht der Fälschung gewesen ist, nicht in dieser, 
sondern einer anderen Gegend den Sprengel des Meissner 
zum Nachtheile des Magdeburger Bisthums zu erweitern. 
Für die Richtigkeit dieser Grenzbestimmung spricht auch der 
Umstand, dass das Bisthum Prag nach seiner Stiftungs- 
urkunde im J«,hre 1086 und spätem Nachrichten, mit der 
alten Provinz Daciane oder Decin, der Gegend von Tetschen, 
an das Bisthum Meissen angrenzte und das Erzgebirge auch 
weiter nach Westen hin, die Grenze zwischen beiden Bis- 
thümern machte, womit auch die spätere Matrikel des Bis- 
thums Meissen übereinstimmt. Eine solche Matrikel enthält 
nämlich alle zu einem Bisthums - Sprengel gehörigen Kirch- 
spiele nach ihrer Eintheilung in Archidiaconate , Dekane und 
Archiprespiteriate geordnet, gleichwie es heut zu Tage in 
protestantischen Ländern Werke giebt, in denen alle Kirch- 
spiele nach Consistorien, Superinten denturen , Inspectionen 
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in Bezirke eingetheilt sind. In dieser Matrikel nnn finden wir 
die meisten der innerhalb der Grenzen unserer heutigen säch- 
sischen Schweiz liegenden Kirchspjele als zum Sprengel des 
Bisthums Meissen gehörig aufgeführt und dies berechtigt uns, 
nun wieder einen Rückschluss auf Verhältnisse vorhergehen- 
der Zeiten zu machen und anzunehmen, dass das Markgraf- 
thum Meissen von seinem Anbeginn dieselben Grenzen gegen 
Böhmen hatte, wie das Bisthum daselbst, dass also ursprüng- 
lich unsere sächsische Schweiz zum Gebiete der Markgrafen 
von Meissen gehört habe. 

Fragen wir nun, zu welchem von jenen fünf slawischen 
Gauen wohl die sächsische Schweiz gerechnet worden sei, so 
wird uns durch die schon oben erwähnte Angabe der unächten 
Urkunde uns dem Jahre 967, welche sich auch in der gefälsch- 
ten päpstlichen Bulle wiederholt, nach welcher die Elbe da in 
das Meissner Land eintritt, wo sich die Gebiete Böh- 
mens und Nisinens scheiden, der Fingerzeig gegeben, 
dass jene GreUzgegend damals Nisinen hiess und mit diesem 
Namen die „provincia Nisani" der zweiten Kaiserurkunde vom 
Jahre 970 gemeint sei. Wenn wir nun weiter in der späteren 
Stiftsmatrikel ein Archidiaconatus Nisicensis finden und 
ersehen, dass diejenigen Sedes, welche diesem Archidiaconate 
untergeben waren, ingleichen diejenigeii Kirchspiele , welche 
zu jenen Unterabtheilungen geschlagen waren, grössten- 
theils solche sind, welche in unserer heutigen sächsischen 
Schweiz liegen, so dürfen wir weiter annehmen , dass jenes 
Archidiaconat die provinciaNisane umfasste. Und dies kann 
man umsomehr, als nach schon erwähnten Forschungen von 
Historikern angenommen werden kann, dass, sowie die deut- 
schen Kaiser aus mehrern Gauen ein Bisthum bildeten und 
die Grenzen der Gaue die Grenzen des Bisthums -Sprengeis 
abgaben , so auch die Bischöfe wieder verfuhren , als ihnen 
die Ausbreitung des Christenthums und die vermehrte Ent- 
stehung von Kirchspielen nöthig machte, für gewisse Bezirke 
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Stellvertreter, Arcliidiaconi geheissen , für sich einzusetzen, 
denen die Aufsicht darüber oblag. Dies erfolgte allerdings 
erst Jahrhunderte nach Gründung des Bisthums, allein doch 
zu einer Zeit, wo die Gauverfassung oder doch wenigstens 
Bezeichnung von Gegenden nach Gauen noch nicht unter- 
gegangen war. Damit war denn auch den Bischöfen wieder 
eine Beschreibung des Umfangs eines Diaconats erspart ; sie 
setzten für jeden Gau ihres Sprengeis einen solchen Stell- 
vertreter ein und -ordneten demselben alle darin etwa schon 
vorhandenen oder noch darin entstehenden Kirchspiele unter. 

Diese in den meisten Fällen zutreffende Wahrnehmung, 
dass also die politischen Grenzen eines Landes oder Gaues 
bei der Organisation der kirchlichen Verfassung derselben 
inne gehalten wurden , macht es in den meisten Fällen mög- 
lich, dass man jetzt, nach Hunderten von Jahren, mit ziem- 
licher Gewissheit noch die Grenzen eines alten Gaues bestimmen 
kann, sobald man weiss, zu welchem Archidiaconats-Sprengel 
derselbe gehört habe. Dies ist nun auch in unserm Falle 
zutreffend und wir dürfen mit einiger Zuversicht annehmen, 
dass der Archidiaconus Nisicensis des Meissner Bisthums in 
dem ehemaligen Gaue Nisane die geistliche Aufsicht in 
Stellvertretung des Bischofs führte, wie dem ebenfalls vor- 
kommenden Archidiaconus Lusicensis die Niederlausitz und 
dem Budissinensis die Oberlausitz untergeben war. 

Diesem Archidiaconus ^Nisicensis , einem der Domherren 
des Stifts, welchem die Pfarre'zuBriesnitz bei Dresden, eine 
der ersten christlichen Kirchen in Meissen, als Pfründe zu- 
gewicfsen war, waren nach jener Matrikel die Sedes Dippol- 
diswalde und Pyrna untergeben und- zu diesem letzteren 
gehörten die Kirchspiele : Burkhardswalde, Borna, Cotta, 
Dohna, Döbra, Friedrichswalde, Liebstadt, Otten- 
dorf bei Pirna und natürlich letzteres selbst, sämmtlich 
auf dem linken Eibufer, dagegen auf dem rechten: Dorf 
Wehlen, Stadt Wehlen, Porschendorf und Lehmen. 
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Diejenign Pfarrdörfer dagegen , welche unter den auf dem 
linken Eibufer aufgezählten nicht vorkommen, die zwischen 
Pirna und der höhmischen Grenze gelegenen jetzigen Kirch- 
orte: Berggiesshübel, Cunnörsdorf bei Königstein, 
Dittersbach, Gottleuba, Königstein, Krippen, 
Langenhennersdorf, Markersbach, Papstdorf, 
Rosenthal, Reinhardsdorf und Struppen gehörten nicht 
zu dem genannten Archidiaconate , sondern waren dem Bis- 
thume Prag und dem Decanate Aussig untergeordnet, was 
sich aus der politischen Geschichte erklären wird. Es waren 
jedoch im 14. Jahrhunderte nur die Kirchen in König- 
stein, Struppen, Gottleuba, Reinhardsdorf, Langen- 
hennersdorf, Markersbach, Oelsen und Rosenthal 
vorhanden. 

In jener Meissner Matrikel finden wir aber auch die Kirch- 
spiele Hohnstein, Sebenitz, Schlockenau, Lichten- 
hain, Nickolsdorf, Nawstad, Lobdaw, Schonaw, 
Olbersdorf, Schando und Hainsbach unter dem Sedes 
Hohnstein undSebnitz aufgeführt. Scheiden wir davon 
die jetzt zu Böhmen gehörigen Orte Schluckenau , Nixdorf, 
Lobendau, Schoenau und Hainsbach aus, so befinden wir uns 
mit den übrigen ebenfalls im Gebiete unserer sächsischen 
Schweiz, auf dem rechten Eibufer. Wir vermissen aber 
wieder mehrere, jetzt darin vorhandene Kirchspiele, wie 
Ehrenberg, Hinterhermsdorf, Liebethal, Rathe- 
walde und Saupsdorf und haben* bezüglich dieser die 
Bemerkung zu machen , dass. diese Orte damals keine eigenen 
Kirchen hatten, sondern zu anderen Orten gehörten. Ehren - 
berg war das Filial von Hohnstein, Hinterhermsdorf 
und Saupsdorf gehörten nach Sebnitz, und Liebethal 
und Rathewalde waren in benachbarte Kirchen eingepfarrt. 
Verschweigen dürfen wir aber nicht, dass nach jener Matrikel 
der zuletzt genannte Sedes Hohnstein und Sebnitz nicht 
dem Archidiaconus Nisicensis, sondern dem Propste zu 
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Budissin untergeben war. Man könnte daher meinen, dass 
obige Annahme über den Umfang des Gaues und Archi- 
diaconats Nisane nicht haltbar sei, allein, weil man weiss, 
dass die genannten Orte "niemals zur alten' Oberlausitz , dem 
Graue Milska, gerechnet worden sind, so dürfte die Ver- 
bindung derselben in kirchlicher Hinsicht mit der Propstei 
Bautzen auf andern Ursachen beruhen, die wir jetzt nicht 
mehr kennen. Der Umstand aber, dass aus ihnen ein be- 
sonderer Sedes gebildet worden ist und derselbe gesondert 
aufgeführt wird, spricht gar wohl dafür, dass sie ursprünglich 
zum Gaue und Archidiaconate Nisani gehört haben werden. 
Es darf daher nunmehr wohl ohne Bedenken angenommen 
werden, dass die drei kirchlichen Abtheilungen: Sedes 
Dippoldiswalde, Pirna und Hohnstein mit Sebnitz 
auch vor Zeiten den Gau Nisani gebildet haben und wir aus 
den angegebenen Kirchspielen den Umfang und die Grenzen 
dieses alten Gaues wiederherstellen können. 

Es erübrigt nur noch nach der Bedeutung dieses Namens, 
der später nur bis ins 12. Jahrhundert vereinzelt vorkommt, 
zu fragen. Derselbe ist glücklicher Weise ganz zweifellos aus 
dem Slawischen zu erklären. Es bedeutet nämlich in dieser 
Sprache das Wort niza eine flache, ebene Gegend, Niederung, 
und das daraus gebildete Adjectiv Nisani, die in derselben 
Gegend Seienden oder Wohnenden, also heisst Nisani soviel 
als : Niederungsbewohner, Niederländer. Nun wird man ein- 
wenden , dass diese Bezeichnung doch gar nicht auf unsere 
sächsische Schweiz passe, vielmehr sich für dieselbe der Name 
Bergland, Berg- oder Höhenbewohner mehr geschickt hätte. 
Allein darauf ist zu erwiedern, dass, wie Kennern der 
alten Geographie bekannt, sich alle alten Völker, Stämme, 
Länder, Gaue, ihre Namen nicht selbst gaben, sondern dass 
ihnen dieselben von ihren Nachbarn gegeben wurden. Weil 
nun die Einwanderung der Slawen in das Meissner Land aus 
der Eichtung von Osten oder Südosten erfolgte, so finden wir 
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sehr erklärlich, wenn die aus dieser Richtung kommenden 
Einwanderer, nachdem sie den unsere Grenze gegen Böhmen 
bildenden Gebirgszug überschritten hatten und nun von da 
aus nach dem Elbthale hinunter ein weites, sich immer mehr 
abflachendes Gefilde erblickten , dasselbe mit dem Ausdrucke 
Niederung, Niederland von anderen Landstrichen un- 
terschieden und demgemäss deren Bewohner Niederländer 
nannten. Ja noch mehr, derjenige Strich Böhmens, Welcher 
durch den Gebirgszug, der sich vom Jeschkenberge bei 
Eeichenbach bis an die Elbe bei Schandau hinzieht, von der 
übrigen Grundmasse Böhmens getrennt wird, welcher die 
"ehemaligen Herrschaften Hainsbach, Schluckenau, Kumburg, 
Reichenberg, Friedland umfasst , wird noch heut zu Tage 
von den Böhmen das Niederland genannt, ein Name, der 
an die alte Bezeichnung mit dem slawischen Worte Nisani er- 
innert und die Folgerung gestattet, dass der alte Gau Nisani 
jenen Landstrich ebenfalls umfasst hat. Daraus wird auch 
erklärlich, weshalb die Kirchspiele Schluckenau, Nicolsdorf, 
Lobedau , Schönau .und Hainsbach zum Meissner Bisthums- 
Sprengel gehörten und unter dem Archidiaconus des Gaues 
Nisani standen. Erst die Reformation hat hierin eine Aender- 
ung herbeigeführt. 

Es dürfte nun durch die Vorführung der kirchlichen Ver- 
fassung der Vorzeit ausser Zweifel gestellt worden sein, dass 
der Gau Nisani zur Markgrafschaft und zum 
Bisthume Meissen von deren Gründungszeit an 
gehört habe und unsere sächsische Schweiz ein 
Theil dieses Gaues gewesen sei. Diese Erörter- 
ungen haben uns nun den Weg zur 

II. politischen Geschichte derselben 
gebahnt. 

In jenen altersgrauen Zeiten, dem 11. und 12. Jahrhun- 
derte, aus denen nur sehr wenige wirkliche Urkunden (auf 
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Pergament) auf unsere Zeit gekommen sind, stösst man in 
Geschichtsschreibern nur sehr sparsam auf Namen Ton Orten. 
Sie befleissigen sich grosser, uns nicht sehr angenehmer 
Kürze in ihren Mittheilungen und man muss froh sein, wenn 
sie bei ihren Erzählungen einer Begebenheit einmal den 
Namen eines Landes oder Gaues einfliessen lassen. Kennt 
man nun die Lage und den Namen des berührten Landstrichs, 
so weiss man auch, welche Gegenden von dem Ereignisse 
betroffen worden sind. Aus diesem Grunde können wir nun- 
mehr auch mit Sicherheit behaupten , dass alle Nachrichten 
über Schicksale , welche den Gau Nisani betroffen haben, 
auch unsere sächsische Schweiz mit angehen. 

Der erste unserer vaterländischen Schriftsteller, der sich 
eingehender mit der ältesten Geschichte derselben beschäftigt 
hat, ist der um dieselbe so hochverdiente Götzinger. Seine 
„Geschichte und Beschreibung des Amtes Hohnstein mit 
Lohmen" (1786) leitet er mit gesammelten Nachrichten von 
den ältesten Schicksalen derselben ein und sein späteres 
Werk „Schandau und seine Umgebungen" (1. Aufl. 1802) 
enthält einen besonderen Anhang mit der Ueberschrift: ,^alte 
Geschichte der sächsischen Schweiz. " Zwar sind in zwei älteren 
Schriften als die seinigen , nämlich in Mag. Joh. Michael 
Weissen's „Topographie oder historische Beschreibung des 
Amtes, Schlosses und der Stadt Hohenstein (Magdeburg 1 729)" 
und in (Grundmanns) „Nachrichten von der Hohenstein- 
schen Amtsstadt Neustadt und dem Städtchen Wehlen (1759)" 
verschiedene schätzbare Nachrichten hierüber zu finden, 
allein die Verfasser beider konnten aus Mangel an Quellen 
und ünkenntniss von den vorhandenen weder weit genug 
in das Mittelalter zurückgehen, noch Zuverlässiges bringen. 

Nun hat sich aber seit dem Veröffentlichen der Götzinger- 
schen Schriften durch Erschliessen von Archiven und nament- 
lich gehauen Abdruck von Urkunden historisches Material, 
durch welches sogar die Götzinger'schen Angaben theils 
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widerlegt, theils berichtigt iiverden, als auch viel Neues und 
Unbekanntes an den Tag gekommen ist, in solcher Menge 
angehäuft, dass es an der Zeit ist, die Geschichte dieses 
Landstrichs wieder einmal neu zu bearbeiten und damit dem 
Nachschreiben und Wiederholen alter irriger und unverbürgter 
Nachrichten ein Ende zu machen. Ein Versuch dessen ist 
vorliegendes Schriftchen. 

In der ältesten Geschichte der Markgrafschaft Meissen 
wird des Gaues Nisani im ersten Jahrhundert ihres Bestehens 
nicht besonders gedacht. Erst im Jahre 1074 hören wir etwas 
von ihm. Der Markgraf Ekbert II. hatte nämlich an der Ver- 
schwörung der sächsischen und thüringischen Fürsten gegen 
Kaiser Heinrich IV. Theil genommen. Deswegen erklärte ihn 
der Kaiser seines Reichslehns für verlustig und verlieh das 
Markgrafenamt dem Herzoge Wratislaw von Böhmen, welcher 
ihn in seinen Kämpfen mit jenen Fürsten mit Heeresmacht 
unterstützt hatte. Dies geschah in jenem Jahre. Zwar verlor 
Wratislaw in den Kämpfen, welche er deshalb mit dem Mark- 
grafen Ekbert und dessen Nachfolgern zu bestehen hatte, die 
Markgrafschaft Meissen wieder, allein den Gau Nisani, sowie 
Gau Budissin, wie. damals die Oberlausitz genannt wurde, 
scheint er doch behauptet zu haben, denn als er seine Tochter 
Jutta mit dem mächtigen Grafen Wiprecht von Groitzsch 
vermählte, überliess er diesem die Wahl zwischen jenen beiden 
Gauen und änderen Theilen des Böhmerlandos als Mitgift seiner 
Tochter im JaKre 1084. Wiprecht erwählte die beiden Gaue, 
blieb aber nicht lange in deren Besitze, denn im Jahre 1 109 
musste er sie dem Kaiser Heinrich V. als Lösegeld für seinen, 
in dessen Gefangenschaft gerathenen Sohn wieder abtreten. 
Hierauf gab sie zwar dieser Kaiser , wie berichtet wird , dem 
Grafen Hoyer von Mansfeld in Lehn, allein als sich Wiprecht 
später mit dem Kaiser völlig aussöhnte, scheint dieser die 
beiden €raue ihm wieder gegeben zu haben , denn nach Wip- 
rechts und seiner Gemahlin Tode kommen ßölimens Herzöge 
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wieder im Besitze derselben vor. Vormuthlich bildeten die 
beiden aneinander stossenden Gaue nur das Leibgedinge der 
Jatta, an welchem das Eigenthnmsrecht bei Böhmen verblieb, 
dem Grafen Wiprecht dagegen nur ein Niessbranchsrecht, 
Bezug der Einkünfte, zustand, welches nach seinem Tode an 
seine Wittwe als Witthum fiel und erst mit deren Tode , der 
nach dem seinigen um's Jahr 1139 erfolgte, völlig erlosch, 
was auch das Wiederaufleben böhmischer Herrschaft zur 
Folge haben musste. 

Die hier obwaltenden Verhältnisse sind wegen Mangels 
an Urkunden und genaueren Nachrichten in älteren Schrift- 
stellern ganz dunkel und verworren. Nur spätere Ereignisse 
gestatten einen ßückschluss auf Vergangenes zu machen und 
weil erstere darin bestehen, dass die Beherrscher Böhmens 
Jahrhunderte noch darnach in dem Landestheile, den wir als 
Gau Nisani haben kennen lernen, landesherrliche Kechte aus- 
üben, so berechtigt dies zu der Annahme, dass unsere säch- 
sische Schweiz von jener Zeit, von Mitte des 12. Jahr- 
hunderts an, fortwährend von der Markgrafschaft Meissen los- 
getrennt geblieben sei und ein Pertinenzstück der 
Krone Böhmens gebildet habe. Dies macht aber wieder 
erklärlich, warum wir in unserm Urkundenschatze bis zum 
13. Jahrundert auf keine markgräflich meissnische 
Urkunde stossen, welche einen in der sächsischen Schweiz 
belegenen Ort betrifft , dagegen aber Nachrichten und 
Urkunden besitzen und kennen lernen, nach denen die 
Könige von Böhmen als Herren dieses Landstrichs auftreten. 

In jene dunkle Zeiten fällt nun auch der Anbau unserer 
sächsischen Schweiz und die Anlegung der jetzt vorgefundenen 
Dorfschaften und zwar durch Deutsche, wie das Vorkommen 
rein deutscher Ortsnamen zwischen der Polenzbach und der 
böhmischen Grenze auf dem rechten und der Müglitz und der 
böhmischen Grenze auf dem linken Eibufer deutlich an die 
Hand geben. Zweifler hieran wollen wir nur auf den Umstand 
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hinweisen, dass slawische Ortsnamen nur da erscheinen, wo 
das Land eben und flach, höchstens von Gehölzen und niedri- 
gen Hügeln durchzogen ist, weil den Slawen, wie man mit 
Eecht annimmt, ihre mangelhaften Ackergeräthe, namentlich 
der Holzpflug, dessen sie sich noch lange bedienten, die Be- 
arbeitung schwereren und steinigen Bodens unmöglich machte. 
Die slawischen Ortsnamen hören bei Pirna und Umgegend 
auf, folglich war auch, als die deutsche Herrschaft begann, 
der bergige, felsige unJdurch den abgelagerten Sand unfrucht-, 
bare Landstrich, den unsere sächsische Schweiz bildete, noch 
nicht angebaut. Wollte man dem. entgegen halten , dass es 
doch einige Orte mit slawischen Namen, wie Wehlen, Petzscha, 
Eathen, Schandau, Postelwitz, Krippen, im Bereiche unserer 
Schilderung gebe und die Flüsse und Bäche: Wesenitz, 
Polenz, Sebnitz, Kirnitzsch, Biela, slawische Namen trügen, 
so stösst dies obige Behauptung nicht um. Denn darüber 
kann kein Streit herrschen, dass jene Orte den Slawen gar 
wohl bekannt waren und dieselben von ihnen nach gewissen, 
daselbst wahrnehmbaren Eigenthümlichkeiten , die sie bei 
mehrhundertjährigen Bewohnen hatten kennen lernen und 
zur Unterscheidung von andern Orten der Umgebung anwen- 
deten , ihren Namen erhalten hatten. Ebenso erklärlich ist 
die Belegung der Gewässer mit slawischen Namen. Denn 
wenn auch die Slawen in jenen Gegenden keine Dörfer an- 
legten, so ist doch anzunehmen , dass sie beim Befahren der 
Elbe mit Kähnen als Fischer, und beim Durchstreifen der 
Waldung'en als Jäger gar bald die in diesem Strom ein- 
mündenden Gewässer kennen gelernt und dieselben, ebenfalls 
nach ihrer Sitte, mit einer durch deren Eigenschaften, Ent- 
stehung etc. veranlassten Benennung werden bezeichnet haben. 
Auf die Erklärung dieser Namen einzugehen , würde uns zu 
weit von der Geschichte abführen und viel Eaum beanspruchen. 
Für die Besiedelung der sächsischen Schweiz mit Deut- 
schen spricht auch die Anlage der Dörfer darin selbst. Wir 



Digitized by VjOOQ IC 



16 



finden dieselben meist an rieselnden Bächen, an denen 
entlang sie sich hinziehen. Die Gehöfte liegen getrennt von 
einander, an den ansteigenden Ufern, bis auf die Höhe hinauf 
und hinter ihnen beginnt sogleich das von Ansiedlern urbar 
gemachte Feld bis an den dazu gehörigen Waldtheil, während 
der vom Gehöfte abwärts, nach dem Bache im Thale, dazu ge- 
hörige Theil von Obstgärten und Wiesen eingenommen wird. 
Forner findet man in ihnen sogenannte Erbgerichte, die 
Güter, an denen sonst das Ortsrichter-Amt erblich haftete, 
welche neben richterlichen Functionen zugleich das Amt der 
Ortsvorsteher, jetzt Gemein devo4*stände, verwalteten, was eben- 
falls nur eine deutsche Einrichtung war. 

Von welchem der Landesherren die Herbeiziehung dieser 
deutschen Ansiedler erfolgt sei, davon. sind nicht die gering- 
sten 'Andeutungen zu finden. Dass dies ein Verdienst des 
Wiprecht von Groitzs ch sei, wie Götzinger vermuthet, will 
Ulis nicht recht wahrscheinlich dünken , weil sein Biograph 
uns von seiner Thätigkeit in der Provinz Nisani überhaupt 
gar nichts mittheilt und weil wir uns den Hergang bei der 
Cultivirung ganz anders denken. Die Herren des Gaues, 
Wiprecht oder die Herzöge von Böhmen, gaben zun acht Strecken 
solch ganz oder theilweise uncultivirten Landes einzelnen 
Grossen in Lehn und letztere suchten nun wieder ihr Ein- 
kommen aus denselben durch Befördern der Cultivirung mit- 
telst Anlegens von Dörfern zu vermehren. Die Ansiedler, 
welche für die üeberlassung einer Dorfflur kein Geld bezahlen 
konnten, verpflichteten sich zu Lieferung von Bodenerzeug- 
nissen und Diensten auf immerwährende Zeit. Da wir in 
unserer sachsischen Schweiz in den ältesten Zeiten auf grosse 
Herrschaften stossjen, so dürfte eher anzunehmen sein, dass 
deren Besitzern, als Vasallen des Landesherrn, das Verdienst 
zuzusprechen sei, für den Anbau ihrer Lehne durch Aus- 
theilen von Ländereien zu Dorfanlagen besorgt gewesen zu 
sein, weil dies nur zu ihrem eignen Vortheile gereichte, oder 
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dass sie auch wieder Strecken Landes adeligen oder ritter- 
bürtigen Personen in Lehn gaben und diesen die Sorge deS 
Anbanens tiberliesscn , denn dadurch gewannen sie an wehr- 
haften Leuten. Graf Wiprecht und die Herzöge von Böhmen 
wohnten viel zu fern von diesen damals öden Gegenden, als 
dass sie speciell sich mit solchen friedlichen Aufgaben in 
denselben hätten beschäftigen können. Bis weit nach Nord- 
böhmen hinein begegnen wir vorwiegend deutschen Orts- 
namen, wenig slawischen, und dürfen daher wohl annehmen, 
dass das deut's che Element in dem von Böhmen noch so 
genannten Niederlande und unserm vaterländischen Gaue 
Nisani erst unter deutscher Herrschaft Boden gefasst 
habe. Namentlich mag die Geistlichkeit des Bisthums, meist 
deutscher Abkunft, beflissen gewesen sein, christliche Deutsche 
zwischen die dem Christenthum abgeneigten Slawen hinein- 
zuschieben und so ihnen das Christlichmachen der Bewohner 
zu erleichtern. ^ 

Aus dem Dunkel, welches, wie gesagt, im 11. bis 13. 
Jahrhunderte auf diesem Landestheile lagert, treten anfänglich 
nur wenige Orte hervor und unter diesen ist die Burg Do nyn 
(Dohna) einer der ersten. Schon im 12. Jahrhunderte wird 
derselben häufig in böhmischen Geschichtsschreibern gedacht. 

So wurde im Jahre 1107 vom Kaiser Heinrich der Herzog 
Boriwoy von Böhmen auf die Burg Donyn gefangen gesetzt. 
Den Herzog Sobieslaus von Böhmen lockte der damalige 
Burggraf von Dohna, Erkembert, mit List auf die Burg und 
hielt ihn daselbst gefangen. Dabei wird noch erwähnt, dass 
sich dieselbe damals in kaiserlicher Gewalt befunden habe. 
Im Jahre 1121 wird berichtet, dass der Herzog Wladislaus 
die Burg wieder aufgebaut habe. Man erfährt aber nicht, wo- 
durch dieser AViederaufbau nöthig geworden sei, kann jedoch 
aus dieser Thatsache den Schluss ziehen, dass die Burg Dohna 
und folglich auch das dazu gehörige Gebiet dem böhmischen 
Herzoge gehört haben müsse. Sehr wahrscheinlich besassen 
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letztere dieselbe als Beichslehn. Im Jahre 1126 Hess der 
Herzog Sobieslaus seinen, von ihm gefangenen Neffen Wratis- 
laus auf der Burg Dohna verwahren. Ein Gleiches that er im 
Jahre 1128 mit dem Sobieslaus und Brzecislaus. Im Jähre 
1212 endlich wird vom Kaiser Friedrich II. dem Könige 
Ottocar von Böhmen die Burg*Dohna unter der Bedingung 
überlassen, wenn er sie von dem Markgrafen von Meissen 
lösen könne. Darüber, wie und wann sie des letzteren Pfand 
geworden sei, fehlen alle Nachrichten. 

Die verschiedenen Veränderungen, welche'im Besitze ein- 
zelner Theile des Gaues Budissin (der Oberlausitz^ und der 
angrenzenden Landstriche im Laufe des 11. und 12. Jahrhun- 
derts vorgegangen waren, namentlich die Erwerbung der Burg 
und Herrschaft Stolpen um 1220 durch das Stift Meissen, 
sowie Gründung neuer Kirchen und Kirchspiele mochten die 
Verhältnisse und Grenzen der dem Bisthum Meissen und den 
Königen VQp Böhmen gehörigen Oberlausitzer Besitzungen gar 
sehr in Verwirrung gebracht haben. Daher fand im Jahre 
1228 eine Grenzbegehung und Grenzbestimmung statt und 
da bei derselben auch Theile unserer sächsischen Schweiz 
berührt wurden, so ist diese Urkunde von uns näher zu be- 
trachten. Die darüber aufgesetzte dätirt aber erst vom Jahre 
1241, weil, wie darin gesagt wird, sich bis dahin die Aus- 
fertigung derselben verzögert hätte. Die Grenzberichtigung 
erfolgte unter Zuziehung ortskundiger Vasallen beider Theile, 
von denen wir nur den Kitter Burchard von Gnaschwitz, 
Schwitzer von Dohlen, als Besitzer nahe liegender Kitter- 
sitze nennen wollen. Zweimal kommt die Grenzbeschreibung 
unserer sächsischen Schweiz nahe, weshalb wir auch nur die 
betreffenden Stellen der Urkunde hier berühren. Das eine 
Mal handelt es sich darum , die Grenze zwischen dem Bezirke 
des Burgward Dobrus (heut Doberschau), welches dem Bis- 
thum Meissen gehörte , und dem Eigenthume des Königs von 
Böhmen festzustellen. Jener Burgwards-Bezirk begann nach 
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der Urkunde bei einem Felsen an der Spree, ging von da auf 
der Strasse nach Weletin (Wiltlien) entlang und von da 
bis an die Sebeniza (die Sebnitz) an dem Orte, i?yo 
.vor Alters ein Einsiedler gewohnt hat. Es ist un- 
schwer zu errathen, dass man diesen Ort -bei dem böhmischen 
Dorfe Einsiedel zu suchen habe, welches von dem Aufenthalte 
jenes Einsiedlers seinen Namen bekommen hat. Nachdem nun 
auch die Grenze auf der andern Seite festgestellt worden ist, 
welche von einem Hügel bei Schwarz - Nauslitz beginnt , von 
da nach der Wesenitz am Falkenberge schneidet, sich dann 
über noch zu enträthselnde Orte nach der Sebnitz hinabzieht 
und an dieser wieder hinauf an dem Orte , wo der Einsiedler 
gewohnt hat, mit jener zusammenstösst, so sagt die Urkunde: 
,^Alles, was in diesen Grenzen eingeschlossen wird, gehört 
zum Stifte Meissen," womit also gesagt werden soll, dass dieser 
Strich Landes nicht blos dem Bisthume kirchlich einbezirkt 
war, sondern dem Stifte eigenthümlich gehörte. 

Verfolgt man nun auf einer Specialkarte die beschriebene 
Grenze, so wird man finden, dass, wenn man von Wilthen aus 
eine Linie nach der Sebnitz bei Einsiedel zieht, ein Theil des 
jetzigen Böhmens in das bischöflich meissnische Gebiet fällt 
und dies eben, durch den oben angegebenen Umfang des 
Gaues Nisani und die alte Sprengel -Grenze erklärlich wird. 

Die andere Stelle, wo diese merkwürdige Urkunde noch- 
mals auf einen Theil der sächsischen Schweiz zu sprechen 
kommt, ist diejenige, wo die Grenzen des Burgwards Seitschen 
angegeben werden. Dieselben gingen von der W a z o n i z a (der 
Wesenitz) bei Putzkau nach der Poliza (der Polenz), wo ein 
Wasser, La wen genannt, in dieselbe fliesst, dann in der 
Polenz hinab, bis wo die Lozna (der Schwarzbach) in dieselbe 
einfällt und nun an der Sebnitz hinauf, bis wo eine Ver- 
malung liegt. Dies von diesen Grenzen eingeschlossene Ge- 
biet gehörte dem Könige von Böhmen und ist, auf der Karte 
verfolgt, die Gegend zwischen Hohnstein und Sebnitz. Viel- 

2* 
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leicht war dieses Eigenthumsverhältniss der Grund, einen 
besonderen Sedes für die darin gelegenen Kirchspiele zu 
errichten, wie wir oben gesehen haben. 

Es kommt zwar jene Grenzregnlimng bei Bestimmung der 
Grenze des Burgwards Göda nochmals unserer sächsischen 
Schweiz nahe , indem darin gesagt wird , dass die Grenze von 
Seitschen über die Vermalung Rudel , Caminagora, Belitobach 
und an der Lozna hinab bis in der Sabeniza , von da bis an 
den Ursprung der Lozna und an dieser hinab , wo dieselbe in 
die Wesenitz fällt, und von da weiter nach Fischbach bei 
StQlpen etc. gehe , es ist aber jedenfalls eine Verwirrung in 
den Namen der Gewässer eingetreten, weil die Lozna, wenn 
man die Schwarzbach bei Lohsdorf darunter versteht, nicht 
in die Wesenitz, sondern in die Sebnitz fällt, letztere aber 
hier nicht noch einmal vorkommen kann, weil die Schwarz- 
bach und Lohsdorf ausserhalb des umgrenzten Bezirks üegen. 

Endlich muss noch erwähnt werden , dass diese Urkunde 
„in lapide regis," zu Deutsch: „auf des Königs Steine," 
ausgestellt ist, worunter man wohl unser heutiges Königstein 
verstehen kann und dies die erste urkundliche Erwähnung 
desselben ist. 

Diese interessante Urkunde, deren Erklärung eine grosse 
Anzahl Historiker, wie Topographen schon beschäftigt hat, 
liefert zugleich auch für unsere Behauptung, dass die sächsi- 
sche Schweiz nicht zum Gau Budissin, der heutigen Ober- 
lausitz, gerechnet worden sei, und der berührte Theil dem 
Könige von Böhmen gehört habe, einen bemerkenswerthen 
Beweis. 

Erst unter der Regierung des Markgrafen Heinrich des 
Erlauchten (1218 bis 1288) wird die Thätigkeit der Mark- 
grafen von Meissen in der Gegend oberhalb Dresdens wahr- 
nehmbar. Man kann dies wohl nicht mit Unrecht dem Um- 
stände zuschreiben , dass sich Markgraf Heinrich nach dem 
Tode seiner ersten Gemahlin Constantia mit der Tochter des 
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böhmischen Königs Ottocar L, Namens Agnes, um das Jahr 
1249 vermählte und dass man nicht ohne Grund vermuthet, 
dass das Heirathsgut dieser Prinzessin in der Burg und Stadt 
Pirna bestanden haben möge. Urkunden sind über diesen 
Umstand nicht vorhanden; auch hat die Stadt Pirna jetzt 
keine ihr von Heinrich dem Erlauchten ausgestellte Urkunde 
mehr aufzuweisen, aber deren gehabt, und zwar über ihr ZoU- 
und Niederlagsrecht, wie König Johann von Böhmen in 
seiner Bestätigungsurkunde dieser Kechte vom Jahre 1325 
ausdrücklich sagt. Die Ertheilung solcher Eechte lässt aber 
auf grundherrliche Eechte Heinrichs über Pirna mit 
einiger Sicherheit schliessen. 

Wahrscheinlich ist mit der Erwerbung der Burg Pirna 
auch die der Burg Wehlen verbunden gewesen, dean es ist 
bemerkenswerth, dass Heinrich nach jener Zeit in Urkunden 
öfters in der Nähe von Pirna, in Liebenthal und, auf der Burg 
Wehlen angetroffen wird, während unter den vielen Hunderten 
von Urkunden über Regierungshandlungen von ihm , die wir 
aus der Zeit vor seiner Vermählung mit jener böhmischen 
Prinzessin besitzen, keine einzige vorkommt, worin Pirna, 
oder eines der umliegenden Orte gedacht wird. In jenen Zeiten 
nämlich, wo die Markgrafen von Meissen noch keine feste 
Resident hatten , wurde , wenn dieselben eine Urkunde aus- 
stellten, an deren Schlüsse allemal derjenige Ort genannt^ 
woselbst sie ^ sich zur Zeit der Erledigung des beurkundeten 
Geschäfts befunden hatten, mochte auch die Ausfertigung der 
darauf bezüglichen Urkunde, wie häufig der Fall, erst später 
und an einem ganz anderen Orte stattfinden. Aus dieser 
gebräuchlichen Angabe der Ausstellungsorte der Urkunden 
erfahren wir daher, dass sich Heinrich der Erlauchte im 
Jahre : 

1253 den 13. und 29. November zu Liebenthal, 

1254 den 7. und 13. November ebendaselbst, 
1264 den 18. August ebendaselbst. 
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1266 den 4. und 14. October ebendaselbst, 

1269 den 17. Mai auf einer Eibinsel bei Pirna, 
welche aber nicht mehr vorhanden ist, 

eod. ao. den 22. November zwischen Pirna und Liebe n- 
thal, 

eod. ao. den 5. December in Wehlen und zwar wie die 
Urkunde sagt: in castro, also auf der Burg da- 
selbst, 

1271 den 10. November zu Wylin (Wehlen) an der Elbe 

oberhalb Pirna, 
eod. ao. den 18. September und 19. December eben- 
daselbst, 

1272 den 15. April und den 4. Mai ebendaselbst 
aufgehalten habe. Und daraus, dass sich sein Aufenthalt so 
häufig in einem Jahre wiederholt und am häufigsten zur 
Herbstzeit stattfindet, sowie bisweilen einige Tage dauert, 
lässt sich ferner schliessen, dass die Burg Wehlen sein eigen 
gewesen sein werde , oder dass sie in der Herbstzeit von ihm 
vielleicht beim Jagen in den wildreichen Waldungen der Um- 
gebung als Aufenthalt benutzt worden sein dürfte. 

Aus einer Urkunde vom Jahre 1286 (19. October) erhalten 
wir auch die erste Kunde von dem Vorhandensein des Städt- 
chens Liebstadt. Die Burggrafen von Dohna traten in der- 
selben die ihnen.eigenthumlich gehörige Stadt ^Libenstat*' 
und das Dorf „Bossetendorf" (Possendorf) dem Stifte Meissen 
ab als Entschädigung für stiftische Lehnstücke, die sie dem 
Hospitale in Dresden schenkten, und verwandelten jene in 
stiftische Lehne. 

Eine grosse Veränderung in den Besitzverhältnissen der 
von Heinrich dem Erlauchten muthmaasslich gemachten Er- 
werbungen in unserer sächsischen Schweiz verursachte dessen 
im Februar 1288 erfolgter Tod. Denn er hinterliess, ausser 
den beiden Söhnen aus seiner ersten Ehe , einen Sohn aus 
seiner mit Elisabeth von Maltitz eingegangenen dritten Ehe, 
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Namens Friedrich, dem die Geschichtscbreiber zur Unter- 
scheidung von seinem Neffen , dem Sohne Albrecht des Un- 
artigen , dem Landgrafen Friedrich , genannt der Gebissene, 
denBeinamenderK leine beilegen, oder auch Friedrich von 
Dresden nennen. Weil Heinrich der Erlauchte seinen beiden 
Söhnen , Albrecht und Dietrich , aus erster Ehe bereits bei 
Lebzeiten Theile seiner Erb-Lande, und zwar Thüringen dem 
ersten und das Osterland dem anderen überlassen hatte, so 
überliess er ebengenanntem Sohne kurz vor seinem Tode auch 
einen Theil der Mark Meissen, nämlich Stadt und Pflege 
Dresden, als eine besondere, ihm eigenthümlich gehörige 
Herrschaft. Dass sich diese Herrschaft bis nach der sächsi- 
schen Schweiz erstreckt habe, lassen Nachrichten und Urkun- 
den vermuthen, nach denen Friedrich der Kleine als Oberherr 
über Castra und andere Besitzungen verfügt hat, welche wir 
heute zur sächsischen Schweiz zählen. 

Wenn es jedoch nicht unsere Aufgabe ist, die schon an- 
gedeutete Verwirrung in den Besitzverhällaissen um jene Zeit 
zu lösen, so beschränken wir uns darauf, die unsere sächsi- 
sche Schweiz berührenden Nachrichten aufzuzählen. 

Nachdem wir bereits im Jahre 1261 einem Dietrich 
von Raten, der jedenfalls nach seiner Burg Bathen genannt 
worden sein wird, als Befehder bischöflich meissnischer Be- 
sitzungen, wahrscheinlich der um Stolpen gelegenen, begegnet 
haben, wodurch wir zugleich die erste Kunde vom Vorhanden- 
sein dieses Orts erhalten, wird auch das Vorhandensein einer 
Steinburg daselbst (castrum) durch die nachher zu erwäh- 
nende wichtige Urkunde vom Jahre 1289 beglaubigt, indem 
nach derselben Eanvold von Nymans, böhmischer Burggraf 
auf dem Königsteine, auch die Burg Raten inne hatte. Die- 
selbe wird von da an erst 100 Jahre später wieder erwähnt, 
daher völlig dunkel bleibt, wenn sie an die Markgrafen von 
Meissen gelangt sei. Jene ältere Verbindung mit dem König- 
steine und ihre Lage hart an der Elbe lässt fast vermuthen, 
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dass iliro Erwerbung mit der des zur Burg Königstein ge- 
hörigen Gebietes zusammenfalle. Dazu kommt, dass Eaten 
als weder zum Gebiete von Pirria, noch dem der Herrschaft 
Hohnstein gehörig, in den einschlagenden Urkunden er- 
wähnt wird. 

Sodann kommen wir auf die Mittheilung eines Chronisten, 
dass der Bischof Withego von Meissen sich nach Heinrichs 
Tode im Jahre 1291 der Stadt Pirna bemächtigt habe und 
dass in Folge dessen der Enkel Heinrichs des Erlauchten, 
Friedrich Tutta, der Stammler genannt, ein Sohn des Mark- 
grafen Dietrich von Landsberg, mit Heeresmacht vor die 
Stadt Pirna gezogen sei, um sie dem Bischöfe wieder abzu- 
dringen, dass er aber, weil seine Mannschaft zu gering gewe- 
sen sei, mit Spott wieder habe abziehen müssen. Im folgen- 
den Jahre (1292) sei aber derselbe mit einem stärkeren Heere 
wiedergekommen und habe Pirna genommen. Entweder ist 
dies als Bundesgenosse Friedrichs des Kleinen, seines Vetters, 
geschehen, welcher zu schwach war, diese ihm überlassene 
Besitzung dem mächtigen Bischöfe abzunehmen, oder weil 
Friedrich der Stammler mit der Zerstückelung der Markgraf- 
schaft Meissen, deren Erbe er in Gemeinschaft mit seinem 
Oheime Albrecht dem Unartigen zu sein behauptete, nicht 
einverstanden war und er sich auf diese Weise in den Besitz 
eines Theils der Erbschaft setzen wollte. 

In einer Urkunde des Markgrafen Friedrich des Frei- 
digen vom Jahre 1291, worin derselbe den Bischof von 
Meissen in dem Besitze der Stadt Pirna zu schützen ver- 
spricht, ist nun aber davon die Hede, dass der Bischof diese 
Stadt von dem verstorbenen Markgrafen Friedrich dem 
Stammler erkauft habe. 

Mag nun der Streit mit seinen Agnaten oder dem Bischöfe 
von Meissen die Veranlassung dazu gegeben haben, kurz, 
Friedrich der Kleine vertauschte im Jahre 1289, wie eine vom 
5. Februar dieses Jahres im Original vorhandene Urkunde 
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nicht bezweifeln lässt , seiq^ sämmtlichen Besitzungen, dar- 
unter ausdrücklicli Burg und Stadt Pirna, BurgDohn a, Burg 
Liebenthal und Wehlen nebst Zubehör an den König Wenzel 
von Böhmen. Es wird aber angenommen, dass dies Tausch- 
geschäft nicht wirklich zu Stande gekommen sei , weil eine 
Urkunde vom 6. Februar 1299 vprhanden ist, nach welcher 
Friedrich der Kleine seine Lande, worunter auch die Burg 
Wehlen genannt wird, dem Könige Wenzel von Böhmen zn 
Lehn aufträgt, was er nur thun konnte, wenn er noch Eigen- 
thümer derselben war. Weil beide Handlungen Friedrichs 
im offenen Widerspruche mit einander stehen, wird durch 
jene Annahme eine Lösung desselben versucht. 

Sodann starb schon im Jahre 1291 Friedrich der Stamm- 
ler, so dass also die berichtete Eroberung Pirna's noch vor 
seinem Tode stattgefunden haben müsste. Feiner ist uns 
auch eine Urkunde desselben vom 11. September 1289 auf- 
bewahrt, worin er sagt, dass er einen Theil der Besitzungen 
Friedrichs des Kleinen demselben abgekauft habe, um eine 
Zersplitterung der Mark Meissen zu verhüten, und eine andere 
vom 24. September 1291, worin Markgraf Friedrich der 
Gebissene, Sohn des Markgrafen Albrecht des Unartigen, das 
Bisthum Meissen in dem Besitze der Stadt Pirna, welche 
Bischof Withego dem Markgrafen Friedrich dem Stammler 
abgekauft habe, zu schützen verspricht. 

Endlich lehrt uns eine Urkunde vom Jahre 1299, welche 
das Dorf Gabel bei Ottendorf und Gerhardisdorf be- 
trifft, sowohl das Vorhandensein dieser drei Dörfer kennen, 
von denen ersteros später seinen Namen in Ober -Gersdorf 
umgewandelt hat, als auch eine Verfügung Friedrichs des 
Kleinen bezüglich des ersteren, wodurch er sich als Herrn 
jener Gegend gerirt. 

Zu ermitteln, was hiervon das Eichtige und Wahre sei 
und sich aus diesem Wirrsale von einander widersprechenden 
Angaben zuVecht zu finden, müssen wir hier unterlassen, und 
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künftigen Verfassern einer Landesgeschichte anf Gmnd der 
Quellen überlassen. Sichern Boden gewinnen wir erst durch 
eine Urkunde des deutschen Königs Adolph vom Jahre 1298, 
worin derselbe den Verkauf der Stadt und Burg Pirna vom 
Bisthume Meissen an den König Wenzel von Böhmen ge- 
nehmigt und deren Einverleibung in das Königreich 
Böhmen ausspricht. Von diesem Zeitpunkte an tritt die 
Oberherrlichkeit der Könige von Böhmen in der sächsiscjien 
Schweiz allenthalben wieder unbestritten zu Tage, wie viele 
von denselben ausgestellte und aufbewahrte Urkunden be- 
weisen. Dies ergiebt sich aus folgenden Thatsachen. 

Im Jahre 1311 genehmigte d&r deutsche König Albrecht, 
dass das Domcapitel von Meissen die im Jahre 1291 er- 
worbene Stadt Pirna an den König Wenzel von Böhmen ver- 
kaufe. Von da an findet man von böhmischem Königen ein- 
gesetzte Hauptleute in Burg, Stadt und Gebiet gebieten. Im 
Jahre 1317 ein Henricus von Bran, im Jahre 1326 Thimo 
von Colditz. Die Könige gaben den Elbzoll, welcher diese 
Stadt zu einer so wichtigen machte, in Lehn. Im Jahre 1324 
bestätigte ihr König Johann von Böhmen alle Privilegien 
unter dem Anführen, dass ihr schon früher von Heinrich dem 
Erlauchten dieselben verliehen worden seien und im Jahre 
1336 und 1391 wurde sie von böhmischen Königen ver- 
pfändet; lauter Handlungen, welche nur ein Grundherr vor- 
nehmen konnte. 

Zum Gebiete der Burg Pirna gehörig gewesen zu sein 
scheint Gottleiba, dessen Vorhandensein im Jahre 1371 
durch die Erwähnung eines Plebanus daselbst als Zeuge in 
einer Urkunde beglaubigt wird, woraus zugleich sich ergiebt, 
dass es bereits auch seine eigene Kirche gehabt haben muss. 
Es wird bei späteren Verpfändungen der Stadt und Burg Pirna 
immer mit derselben in Verbindung erwähnt, scheint daher 
zum Gebiete der Burg gehört zu haben. 
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Der Königstein wird zwar ein besonderes Gebiet ge- 
bildet haben, aber in jener Zeit wahrscheinlich nicht eine im 
Besitze ein er Ritterfamilie befindliche Lehnsherrschaft gewesen 
sein, denn man begegnet nur darauf sitzenden Burggrafen, 
welche also die Burg mit Gebiet als Beamte der böhmischen 
Könige verwalteten. Die hervorragende Gestalt des Felsens 
veranlasste, dass man ihn vorzugsweise nur „den Stein" 
nannte ; unter diesem Namen kommt er noch im Jahre 1 42S 
vor und als Stein des Königs deshalb , weil er eine Domaine 
der böhmischen Könige gewesen sein wird. Im Jahre 1352 
befahl König Karl IV. dem auf dem Königsteine und anderen 
königlichen Burgen an der Elbe sitzenden Burggrafen, das 
Privilegium der Stadt Melnik zu achten, welches darin bestand, 
dass deren Bürger das Recht hatten, vier mit Kaufmannsgütern 
beladen e Kähne zu jeder Zeit auf der Elbe stromab wie strom- 
auf gehen zu haben, und dass sie deren Elbhandel nicht stören 
oder hindern sollten. Im Jahre 1336 und 1391 wurd« die Burg 
mit Pirna und anderen von König Wenzel seinem Kammer- 
meister Thimo von Colditz und im Jahre 1397 dem Burkard 
genannt Strnad von Winterberg verpfändet', welch letzterer 
jenem wahrscheinlich die Pfandsumme zurückgezahlt haben 
mochte. Ob dieser Pfandinhaber bioser Burggraf oder be- 
liehener Vasall gewesen ist, lassen die Urkunden nicht er- 
kennen. Zu Ausgange des 14. Jahrhunderts scheint die fiurg 
den Burggrafen von Dohna anvertraut gewesen zu sein, indem 
diese (siehe unten) darauf vom Markgrafen Wilhelm belagert 
wurden. Im Jahre 1391 stand übrigens noch keine Steinburg 
auf dem Felsen, sondern derselbe wird blos befestigt gewesen 
sein, denn in der betreffenden Urkunde heisst er nicht 
„castrum,** womit man damals eine wirkliche Steinburg be- 
zeichnete, sondern nur „förtalitium," d. h. Befestigung. 
Die deutsch geschriebene Verpfändungs- Urkunde vom Jahre 
1397 drückt dies mit den Worten aus: „die vesten Kunig- 
stein vnd Lilgenstein.** 
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Letzterer, dem Königstein gegenüber gelegener Felsen- 
E0I08S, wird in dieser Urkunde zum ersten Male erwähnt und 
ebenfalls nur fortalitium genannt. Die einem Jeden bekannte 
natürlicbe ünzugänglichkeit beider Felsen machte in jenen 
Zeiten die Anlegung steinerner Burggebäude auf denselben 
entbehrlich. Einfache Vorrichtungen , wie z. B. Versperrung 
der Zugänge durch Verhaue, aufgethürmte Steinhaufen, Balken 
und dergl. waren zur Abwehr von Feinden schon genügend. 
Der Lilienstein scheint auch seit ältester Zeit vom Königsteine 
aus mit Besatzung versehen und dadurch als dessen Zubehör 
betrachtet worden zu sein, denn keine Urkunden verrathen 
seine Selbstständigkeit; er erscheint auch später noch als dem 
Befehlshaber auf dem Eönigsteine untergeben. 

Auf dem ganzen linken Eibufer begann daher im 14. Jahr- 
hunderte böhmische Herrschaft von dem Anfange des Ge- 
bietes der Burggrafschaft Dohna, wenig Stunden über Dres- 
den, von der Lockwitzbach bis zur böhmischen Grenze. Eine 
Ausnahme davon machte damals nur das im Jahre 1286 von 
der Burggrafschaft Dohna abgekommene, an das Stifb Meissen 
vertauschte Lieb Stadt, welches durch Uebergang in todte 
Hand ausjedwedem Lehnsverhältnisse getreten war (s.o. S. 22). 

Auf dem rechten Eibufer dagegen begann die böhmische 
Herrschaft mit der Burg Libenthal, welche unter den von 
Friedrich dem Kleinen von Böhmen veräusserten Besitzungen 
aufgez$,hlt wird. Das Vorhandensein einer Steinburg daselbst 
ist gar nicht zu bezweifeln, selbst wenn es in der berührten 
Urkunde nicht „castrum" genannt würde; nur ist davon nichts 
mehr sichtbar und der Standort nicht mehr bestimmbar. 
Schon in einer Urkunde vom Jahre 1241 erscheint ein Hen - 
ricus de Li ben dal als Urkunden-Zeuge. Im Todten-ßegister 
des Dominicaner-Klosters zu Pirna findet man eine ritterliche 
Familie de Llbintal, welche daselbst ihre Begräbnissstätte 
hatte , eingetragen , nämlich einen SindolddeL. , dessen 
Bruder Titzko, dessen Schwester Gina und dessen Frau 
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Aluscha. Eine Jahreszahl ist dabei leider nicht angegeben. 
Ein Petrus äe L. wird im Jahre 1280 und ein Wilrich (oder 
Ulrich) V. L. im Jahre 1305 unter Zeugen genannt. Während 
erstere als Vasallen oder Burgvoigte Heinrich des Erlauchten 
und die nach 1288 vorkommenden als solche seines Sohnes 
Friedrich des Kleinen anzusehen sind, bleibt man über das 
Schicksal der Burg und ihre Besitzer nach dem Verkaufe an 
Böhmen lange im Dunkeln. Erst 1336 berichtet eine Urkunde, 
dass der Bischof Ger ung von Meissen diesen Rittersitz von 
den Gebrudern Johann und Gebhard Eylkendorff ge- 
kauft und König Johann von Böhmen als Lehnsherr seine 
Zustimmung €azu gegeben ha!)e. Das Bisthum Meissen blieb 
sodann im Besitze dieser Burg bis zu seiner Aufhebung. Die 
Bischöfe beliehen ebenfalls ritterbürtige Leute damit. Ein 
solcher bischöflicher Vasall war Ulemann von Molbach 
(Muhlbach), von welchem weiter unten die Rede bei Pirna ist. 
Im Jahre 1409 wird einFoltsch von Torgau als Besitzer 
erwähnt. Aus späteren Nachrichten erfahren wir, dass die 
Dörfer Mühlsdorf und Elbersdorf Zubehörungen der Burg 
waren. Das steinerne Schloss liess Bischof Johann von 
Meissen um das Jahr 1498 eingehen und vertheilte die zur 
Burg gehörig gewesenen Grundstücke an bäuerliche Besitzer. 
Seitdem hörte Libethal auf, Eittersitz zu sein. Noch im Jahre 
1372 hatte Bischof Conrad von Meissen Weinberge hier an- 
gelegt. Die Beleihung des Markgrafen Friedrich des Ernst- 
haften mit Libenthal im Jahre 1344 durch König Wenzel von 
Böhmen, also zu einer Zeit, wo es schon die Bischöfe von 
Meissen erkauft hatten und besassen, erscheint als eine 
Uebertragung der Ober-Lehnsherrlichkeit der Krone Böhmens 
an die Markgrafen. 

Dass die Burg WehleUvdem Markgrafen Heinrich dem 
Erlauchten eigenthümlich gehört habe, liess schon sein oben 
erwähnter Aufenthalt auf derselben vermuthen, wird aber da- 
durch zur Gewissheit, dass sich Burg „Wylin" unter den- 
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jenigen Besitzungen befindet, welche sein Sohn Friedrich 
der Kleine 1239 dem Könige Wenzel von Böhmen überlassen 
hat. Man hat a^ber nnter dem kahlen Ausdrucke „castrum,^ 
wie schon erwähnt, niemals die blose „Steinburg,** sondern 
auch das dazu gehörige Gebiet, die Herrschaft, zu yerstehen. 
Dass dazu auch Lohmen gehört habe und dass dasselbe ein 
sehr ansehnliches Gebiet gewesen sei, lassen später zu er- 
wähnende Nachrichten folgern. Bemerkenswerth ist auch, 
dass Wehlen immer in Verbindung mit Pirna erscheint und 
schon unter Heinrich dem Erlauchten irgend ein Zusammen- 
hang beider stattgefunden haben muss. Die Könige von 
Böhmen gaben nach der Erwert)ung im Jahre 14J89 die Burg 
Eittern in Lehn. Ein solcher böhmischer Vasall war vermuth- 
lich Thycko de Wilin, welcher im Jahre 1311 als Zeuge 
genannt wird, und im Jahre 1355 Heinrich von Köckeritz, 
welchem Markgraf Friedrich der Strenge die Erlaubniss 
gab , ein fFuder Salz jährlich nach Wehkn zu führen. Im 
Jahre 1372 wird die Burg W. unter denjenigen böhmischen 
Besitzungen genannt, welche die Markgrafen Friedrich, Bal- 
thasar und Wilhelm dem Kaiser Karl IV. beschützen zu helfen 
versprechen. Im Jahre 1391 verpfändete Wehlen der König 
Wenzel mit den schon erwähnten anderen Besitzungen dem 
Thimo von Colditz und 1404 gelangte es auf gleiche Weise 
in den Besitz des Markgrafen Wilhelm, worauf es bei Meissen 
verblieb. 

Auf Burg Hohnstein findet man in diesem Jahrhundert 
das alte böhmische Geschlecht der Berka von der Duba mit 
der ersten Nachricht von dem Vorhandensein derselben. Im 
Jahre 1355 belieh Kaiser Karl IV. und König von Böhmen 
einen Hinko von der Duba damit und dieser oder ein 
anderer gleichen Namens, denn der Taufname Hinko, d. i. 
Heinrich, ist der in dieser Familie vorzugsweise übliche, 
stellte im Jahre 1361 ein Bekenntniss aus, dass Hohnstein 
ein böhmisches Lehn sei, was wahrscheinlich von irgend 
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einer Seite angezweifelt worden sein mochte. Zu Ausgange 
des 14. Jahrhunderts gehörte es einem Hinko Borken, welcher 
zugleich Besitzer von Böhmisch-Leipa war , was als die 
Stammburg dieses Geschlechts gilt. Dass zur Burg H ö h n - 
stein gleich anfänglich der ganze Landstrich zwischen der 
Polenz und der böhmischen Grenze am rechten Ufer der Elbe 
entlang gehörte, lassen später' zu berührende Nachrichten 
vermüthen. 

Wir sehen also hieraus, dass auf dem rechten Eibufer 
nicht weit über Pillnitz hinaus die Herrschaft der Markgrafen 
von Meissen seit der unglückseligen Ländertheilung Heinrichs 
des Erlauchten ebenfalls wißder aufgehört hatte. Hier war 
auch noch nach der Lausitz hin ihre Territorialhoheit durch 
die an die Herrschaft Wehlen und Hohnstein anstossenden 
bischöflich meissnischen Besitzungen Libenthal und die sehr 
ansehnliche Herrschaft Stolpen beschränkt, auf dessen Schlosse 
die Bischöfe von Meissen seit dem Jahre 1 305 bis zur Säcu- 
larisation des Stifts 1558 residirten. 

Eine vollständige Umgestaltung der Besitzverhältnisse in 
dem Gebiete unserer sächsischen Schweiz auf dem rechten 
wie linken Eibufer vollzog sich unter der Kegierung des Mark- 
grafen Wilhelm des Aelteren, dem Sohne Friedrich des 
Strengen, dem bei der Theilung der ihnen angefallenen Lande 
mit seinen Brüdern Balthasar und Friedrich im Jahre 1379 
die Markgrafschaft Meissen zugefallen war. Er, einer der 
thatkräffcigsten Fürsten seines Stammes, vergrösserte seinen 
Landestheil durch wichtige Erwerbungen. 

Die erste derselben, wodurch zugleich der ^rste Riss in 
die böhmische Herrschaft gemacht wurde, war die Erwerbung 

I. der Surggrafschaft Dohna 

durch Eroberung der Burg Dohna mittelst Waffengewalt und 
Vortreibung der Burggrafen. Es gehörte zwar schon seit 
Jahrhunderten die Hälfte der Burg Dohna den meissnischen 
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Markgrafen, allein die Oberherrlichkeit beaass immer die 
Krone Böhmen. Man weiss nicht, welche Rechte dieser An- 
theil den Markgrafen eigentlich gewährt haben mag. 

Die gewöhnliche Annahme, dass die oft erwähnte Ohrfeige 
beim Tanze auf einem Adelstage zu Dresden Anlass zu einer 
Fehde zwischen einem von Körbitz und den Burggrafen von 
Dohna, und schliesslich zu eihem Einschreiten des Markgrafen 
wegen Herstellung des gestörten Landfriedens gegeben habe, 
ist bezüglich des letzteren ümstandes unrichtig. Die Körbitze 
lebten allerdings seit jenem Vorfalle in Dresden mit dem 
Burggrafen in Zwietracht und offener Fehde. Im Jahre 1385, 
erzählt die Mönchschronik von. Alten Zella , am Sonntage 
Misericordias domini, als der Burggraf Otto, genannt Heyde, 
von Donyn , wegen der stattgefundenen Taufe seines Sohnes 
ein grosses Gelage gab und dies eine minder sorgfältige 
Bewachung der Burg veranlasst haben mochte, erstieg ein 
Hans von Körbitz mit einer Anzahl Helfershelfern die Burg, 
machte den Burggrafen- Otto mit seinem gleichnamigen Sohne 
zu Gefangenen und fahrte dieselben nebst 24 Pferden und 
anderer Habe aus der Burg fort. Der alte Burggraf starb in 
der Gefangenschaft , vermuthlich , weil er das geforderte hohe 
Lösegeld, auf dessen Erpressung es bei solchen Gefangen- 
nehmungen gewöhnlich abgesehen war, nicht zahlen konnte. 
Dieser üeberfall wird wahrscheinlich später noch manchmal 
Reibereien und Fehden zwischen diesen Familien herbei- 
geführt haben. Die Fehde zwischen Markgraf Wilhelm 
und den Burggrafen von Dohna hatte aber einen anderen, 
selbstständigen Grund. Die Burggrafen trieben nämlich das 
bei der ganzen deutschen Ritterschaft damaliger Zeit im 
Schwünge gehende Gewerbe der Wegelagerei auch und 
hatten, auf offener Landstrasse, im Geleite des Mark- 
grafen reisende Kaufleute aus Polen angehalten und deren 
Frachtwagen geplündert. Als dies vorfiel, im Jahre 1400, war 
der Markgraf bei der Wahl des deutschen Königs Rupert in 
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Erankfart anwesend nn^ ans dem Lande abwesend. Die Mark- 
gräfin , dessen Gemahlin , Hess nach erhaltener Anzeige und 
Beschwerde der Beraubten den Burggrafen auffordern, das 
geraubte Gut zurückzugeben, allein vergebens, derselbe kam 
dieser Aufforderung nicht nach. Wie nun der Markgraf in 
sein Land zurückgekehrt war, kündigte er den Burggrafen, 
nachdem sie bei ihrer Weigerung, die beraubten Kaufleute zu 
entschädigen, beharrten und durph Missachtung seines Geleits 
auf seinem Gebiete seine fürstliche Gewalt schwer gekränkt 
hatten, Fehde an. Dies geschah zu Anfange des Jahres l401. 
Gütlicher Verhandlungen halber trat zwar bald eine Waffen- 
ruhe ein, welche Markgraf Wilhelm dazu benutzte, sich durch 
Verträge mit seinen Brüdern der Unterstützung derselben mit 
Heeresmacht zu versichern , allein als die Burggrafen sich zu 
keiner angemessenen Entschädigung bequemten, belagerte er 
mit aller Macht Burg Dohna und eroberte sie nach hart- 
näckiger Gegenwehr am Tage Gervasii, d. i. den 19. Juni. 
Ein Leipziger Bürger, Namens Druckschuh, war nach jener 
Aufzeichnung der erste, der die Mauern erstieg. Nach einer 
Aufzeichnung der Vorgänge bei dieser Fehde durch Nickel 
von Köckeritz für den Kurfürst von Sachsen im Jahre 1482 
hat sich der Burggraf von Dohna, wahrscheinlich als die 
Burg noch nicht so eng umzingelt gewesen, auf die Burg 
Wesenstein geflüchtet, wo er sich aber nur „vier Nächte" auf- 
gehalten hat, und von da mit Frau und Kind auf den König- 
stein, eine sehr feste Burg, sagt die Chronik, begeben. Daher 
zog nunmehr der Markgraf auch vor diese und belagerte sie. 
Mangel an Lebensmitteln nöthigte die Belagerten nach vier 
Wochen, sich und die Burg dem Markgrafen zu übergeben. 
Der Lehnsherr, König Sigismund von Böhmen, versuchte 
zwar, als schon Dohna erobert war, einen Frieden zwischen 
den feindlichen Parteien zu vermitteln, allein Markgraf 
Wilhelm Hess sich in qeinen kriegerischen Unternehmungen 
nicht aufhalten und gab dann bis zur Erstattung der Kriegs- 
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kosten seine wichtigen Eroberungen* nicht wieder heraus, 
denn zur Burggrafschaft Dohna gehörte ein, nur allein aus 
14 Bittersitzen bestehender, bis in die Kähe Dresdens reichen- 
der Gütercomplex nebst Burg Wesenstein und der ganze 
Landstrich von der Müglitz aus bis an die böhmische Grenze 
hinauf. 

Nun kam die Beihe an 

n. die Burg nnd Stadt Pirna. 

JTie Verpfändungen beider durch die böhmischen Könige 
in den Jahren 1336 und 1397 sind schon oben erwähnt 
warden. Zur Zeit der Eroberung Dohna's war beides dem 
Jan von Wartenberg auf Tetzschen für 800 Schock 
Groschen verpfändet. Gleichzeitig hatte Markgraf. Wilhelm 
dem immer Geld bedürfenden König Wenzel 2000 Schock 
Groschen geliehen und 1000 Schock für Zehrung, so nannte 
man damals die für geleistete Kriegshülfe zu zahlende Ent- 
schädigung, weil der Heerführer seine Kriegsschaar auf seine 
Kosten unterhalten musste , zu fordern. Die Zahlung dieser 
3000 Schock fiel dem Könige unmöglich, daher er sich ent- 
schliessen musste, dem Markgrafen Wilhelm Pirna dafür zu 
verpfänden, worauf letzterer gern eingegangen sein wird, weil 
er sich dadurch den Weg zur Ei-werbung desselben bahnte. 
Das Pfandgeschäft ward durch eine Urkunde vom 17. August 
1404 beglaubigt. Weil nun aber der böhmische König dem 
Markgrafen den Besitz des Pfandes nur erst dann, nachdem er 
dasselbe von den Wartenbergen durch Zahlung ihres Darlehns 
gelöst hatte , gewähren konnte , so sagt die Urkunde aus- 
drücklich, dass Wilhelm Schloss und Stadt Pirna mit 
Zubehör als Pfand haben solle „ob er die gewunne" 
d. h. also, wenn er sich durch Erlangen, Erwerben, Besetzen 
in den Besitz des Pfandes setzen könne; ferner wird bestimmt, 
dass Wilhelm, wenn er, der König, das Schloss nicht ledig 
bringen könne und der Markgraf es von den Warten bergen 
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durch Zahlung der 800 Schock selbst einlösen müsse, die den 
letzteren gezahlte Snmme von ihm ebenfalls erstattet bekommen 
solle. Weil sich nnn aber diese Verpfändung nicht auf die 
hlofse Stadt nnd Burg Pirna, sondern auch auf die Zubehör- 
nngen letzterer erstrecktet, so ist es uns sehr interessant, aus 
dieser Urkunde zu vernehmen, dass als solche Zubehörungen 
alle Mannschaften, Lehnschaften, Märkte, Dörfer, Zinsen, 
Eenten, Gerichte, Hölzer, Wälder, Wiesen und auch die 
Mannschaft des Schlosses Wehlen aufgezählt w|rden. 
Der König wies auch am Schlüsse dieser Urkunde alle seine 
Unterthanen an, den Markgrafen als ihren Herrn anzu- 
erkennen. Nun galt es aber für Wilhelm diese Pfändstücke 
zu gewinnen. 

Der Markgraf scheint vor dieser förmlichen Verpfändung 
schon darnach gestrebt zu haben, sich in den Besitz. dieser 
böhmischen Herrschaft zu setzen, denn es ist uns eine Urkunde 
vom 9. Mai 1402 aufbewahrt, worin Wilhelm dem Ulemann 
von Molbach zu Liebental 1000 Schok Groschen für den 
Fall verspricht, wenn er das Schlpss Pirna in seine, des Mark- 
grafen Gewalt bringe. Dieser Ulemann war vielleicht ein Burg- 
mann von Pirna und hatte in dieser Eigenschaft Gelegenheit, 
durch Verrätherei die Burg in Wilhelms Hände zu spielen. 
Der Markgraf dagegen beabsichtigte wahrscheinlich dadurch 
eine Entsetzung des Jan von Wartenberg aus dem Pfand- 
besitze, oder sich die Sicherung eines Pfandes für seine vom 
König noch nicht anerkannten Ansprüche zu Verschaffen. 
Im nächsten Jahre finden wir ihn auch in offener Fehde mit 
demWartenberger, wofür ein Pergamentbrief spricht, worin 
ihm letzterer am 4. Juli 1403 die Waffenruhe aufsagt. Die 
Eroberung Pirna's scheint aber mit Schwierigkeiten verknüpft 
gewesen zu sein, denn Chroniken aus jener Zeit melden, dass 
Wilhelm erst im Jahre 1404 die Burg Pirna erobert habe. 
Da die gemeldeten Ereignisse in die Zeit vor der Verpfändung 
fallen , so können sie auch durch andere Veranlassung und 

3* 
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besondere Streitigkeiten mit den Wartenbergen herbeigeführt 
worden sein, worüber nns Nachrichten fehlen. Ihr Ende 
haben sie wahrscheinlich im Jahre 1405 gefanden, weil wir 
ans diesem Jahre eine Urkunde vom 28. September besitzen, 
worin Jan von Wartenberg bekennt, dass er dem Mark- 
grafen Wilhelm das Schloss Pirna mit Mannschaften nnd 
mit dem Städtchen Gottleib a nebst Dörfern verpfändet habe. 
Dieses Pfandgeschäft bildete wahrscheinlich den Friedens- 
schluß zwischen beiden Theilen und der Markgraf Wilhelm 
löste vielleicht gern die Ansprüche der Wartenberge mit der 
ansehnlichen Samme von 3000 Schock Grroschen ab, machte 
er doch damit eine ansehnliche Erwerbung, denn das Pfand 
brauchte er nicht eher wieder heraus zu geben , als bis ihm 
die Könige von Böhmen die Pfandsumme zurückerstattet 
hatten. Das Burggebiet von Pirna war jedenfalls nicht un- 
bedeutend, lässt sich aber nicht mehr genau bestimmen, weil 
man nicht weiss, was zur Burg Dohna und Königstein gehört 
hat, die Erwähnung von Gottleuba lässt aber die Ausdehn- 
ung desselben nach dieser Richtung folgern. 

ni. Die Sarg Königstein. 

Weil diese Burg nicht in der Verpfändungs- Urkunde des 
Königs Wenzel vom Jahre 1404 (siehe Pirna) besonders ge- 
nannt wird, auch sonstige Verhandlungen darüber nicht vor- 
kommen, so darf man wohl annehmen, dass sich der Mark- 
graf Wilhelm bereits durch die Eroberung dieser Burg in 
der Dohnalschen Fehde (siehe Dohna) als Herrn der Burg 
nebst dazu gehörigem Gebiete betrachtet habe. In welcher 
Eigenschaft äie Burggrafen von Dohna damals auch den 
Königstein inne hatten, ist nicht ganz klar. Dass sie aber 
entweder Pfandinhaber desselben oder Burggrafen darauf 
waren , kann man annehmen , weil sonst der aus Dohna ent- 
wichene Burggraf Je schke, nachdem ihm auch der Wesen- 
stein nicht sicher genug dünkte, seine Zuflucht dahin nicht 
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hätte nehmen können. So ganz unbestritten ist aber die Ein- 
nahme der Burg nicht geblieben , namentlich scheint König 
Wenzel sich die Besitzergreifang nicht so ohne Weiteres haben 
gefallen lassen. Dies deutet ein Brief an, den die Stände des 
Saatzer Kreises im Jahre 1403 oder 1404 an den Markgrafen 
Wilhelm geschrieben haben, worin sie ihn bitten, das zu 
befolgen , was ihm der König Wenzel wegen Abtretung des 
Königsteins schreiben werde, weil, wie sie sagen, „von den 
Hüten uüd Warten, die in diesem Schlosse liegen, ins Land 
Böhmen grosser Schaden geschehe." Ferner lernt man aus 
Dresdner Stadtrechnungen Kriegszüge nach dem Königsteine 
in den Jahren 1404, 1408, 1409, 1410 und 1416 kennen und 
aus Lausitzer Geschichtsquellen , dass im Jahre 1406 König 
Wenzel die Lausitzer Sechsstädte zu einem Kriegszuge gegen 
den Königstein aufgeboten habe , welcher auch vor sich ge- 
gangen ist. Möglich , dass bei diesem Zuge der Köuigstein 
dem Markgrafen wieder abgenommen worden sein kann, denn 
ein Chronist meldet, dass der Markgraf die Burg zweimal 
habe erobern müssen, weil sie ihm durch Verrätherei wieder ver- 
loien gegangen wäre. Diese zweite Belagerung und Erober- 
ung hat nach dieser Quelle im Jahre 1408 stattgefunden, was 
auch durch eine Angabe der Dresdner Stadtrechnung vom 
Jahre 1408 bestätigt wird, nach welcher bei dem diesjährigen 
Kriegszuge der Königstein „gewonnen" worden ist. Dies 
geschah aber nicht durch Wilhelm, welcher gestorben war 
(1407), sondern unter dessen Nachfolgern, welche nach dieser 
Zeit in oben angegebenen Jahren wahrscheinlich Kriegsvolk 
nach dem Königsteine sendeten, um das eroberte Gebiet vor 
Einfällen aus Böhmen zu schützen und die Besatzung der 
Bnrg zu erneuern. Erwähnt muss noch werden, dass bei Er- 
werbung des Pfandrechts an Pirna im Jahre 1405 des König- 
steins nicht gedacht wird, ja sogar noch im Jahre 1404 König 
Wenzel dem Burkard Strnad von Janowitz Pirna und König- 
gtein für 6000 Schock Groschen verpfändet hat, was jedoch 
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möglicher Weise vor Eroberung Pirna's stattgefunden haben 
kann. 

Das mit der Burg erworbene Gebiet kennen wir nicht. 
Wenn aber glücklicherweise in der Verpfändungs - Urkunde 
von 1379 über Pirna mit Königstein und Gottleiba als 
dazu verpfändete Dörfer die Orte Leuchholdshain (heut 
Leupoldishain), Nicklasdorf (Nickelsdorf) , Struppein^ 
Reynhardsdorf, Schonaw (Schönau), Gizbobel 
(Klein-Giesshübel),Kunradsdorf(Kunnersdorf), Krippein, 
Marquartsbach (Markersbach ) , Heldisdorf (Hellen- 
dorf), Ertmersdorf (jetzt Wüstung) bei Oelse, Hein- 
richsdorf (Klein -Hennersdorf), Habe (unbekannt) ge-. 
nannt werden, so lässt die Lage einiger dieser Orte folgern, 
dass sie zum Königsteiner Burggebiete gehört haben werden» 
Dass die Markgrafen dasselbe als eine feste Erwerbung an- 
sahen, erkennt man aus verschiedenen Verfügungen darin 
und darüber. Bei der Theilung der Erbschaft Markgraf 
Wilhelms unter dessen drei Erben im Jahre 1410 kam der 
Königstein mit Pirna etc. auf den Antheil F.riedrichs des 
Jüngern, der Friedfertige genannt. Es wurde von den Fürsten 
ein Hauptmann auf die Burg gesetzt; der erste urkundlich 
nachweisbare ist ein Friedrich von der Oelsnitz. Im 
Jahre 1433 verkaufte Friedrich der Friedfertige seinen Landes- 
antheil an seine Vettern Friedrich den Sanftmüthigen und 
Siegmund, wodurch der Königstein wieder an diese kam» 
Nach Siegmunds Abtreten von der Kegierung überliess Kur- 
fürst Friedrich im Jahre 1439 den Königstein dem Sieg- 
mund von Schönfeld und Titze von Gorentz, wie die 
Urkunde sich ausdrückt, „amtmannsweise" auf zwei Jahre. 
Nach dieser Zeit hat derselbe Fürst im Jahre 1453 Schloss, 
Pflege und Amt Königstein dem Gotsche (d. i. Gottfried) 
Kertzsch auf Lebenszeit, aber mit dem Vorbehalte, dass er 
es nach dessen Tode für 500 Schock Freiberger Groschen 
Triederkaufen könne , in Lehn gegeben. Kertzsch stellte dar- 
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über einen Beyers aus. Dasselbe geschah von demselben 
Fürsten nochmals im Jahre 1457, wahrscheinlich nach Ab- 
leben des Eertzsch mit einem Sohne desselben, Götze (d. i. 
ebenfalls Gottfried) genannt, mit Weglassnng der Bedingung 
auf Lebenszeit, aber ebenfalls auf Wiederkanf und um 
dasselbe Geld, auch wird die Beleihung auf den Eidam des 
Kertzsch, Bruno von der Pforte, ausgedehnt. In dem 
Lehnbriefe wird des davor (d. i. vor dem Königsteine) liegen- 
den „Märktleins^ gedacht. Nach dem Tode des Kertzsch 
wurde im Jahre 1465 Bruno von der Pforte mit Schloss, 
Pflege und Amt Königstein nebst „Märktlein und Dörfern" von 
den Fürsten Ernst und Albrecht zu rechten Mannlehn 
beliehen. Dabei behielten sich die Fürsten das Oeffnungs- 
recht in dem Schlosse und nach Bruneis von der Pforte Tode 
die Wiedereinlösung vor. Im Jahre 1480 gestattete sodann 
Herzog Albrecht dem Bruno von der Pforte, dass derselbe 
wegen Leibesschwachheit den Königstein nebst Zubehör 
seinem Schwager Jacob Spiegel überlassen dürfe. Im 
Jahre 1483 ist zwar Bruno von der Pforte gestorben und 
im Dominikaner -Kloster zu Pirna begraben worden, wie der 
Chronist Lindner berichtet, der denselben auch als einen 
tüchtigen Kriegsmann rühmt, allein erst im Jahre 1500 wurde 
vom Herzoge Georg dem Bärtigen die Herrschaft Königstein 
wieder eingelöst und verlor nunmehr die seit dem Jahre 1463 
besessene Eigenschaft eines Ritterlehns. Die späteren Schick- 
sale Königsteins liegen über den hier zu behandelnden Zeit- 
raum hinaus. 

IV. JAe Barg und Herrschaft Wehlen. 

Seit der gemeldeten , im Jahre 1404 erfolgten Verpfänd- 
ung Wehlens betrachteten sich die Markgrafen von Meissen 
auch als Herren dieser sonst böhmischen Lehnsherrschaft, die 
sich im Besitze der Herren von Köckeritz befand. Wenn 
nun Kurfürst Friedrich der Streitbare im Jahre 1424 die 

« 
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Bnrg an die Gebrüder von Go];entz wegen eines von 
ihnen empfangenen Darlehns von 600 Schock Groschen ver- 
setzte , so wnrden diese Letzteren dadnrch weiter jiichts als 
Pfandinhaber der lehnsherrlichen Rechte, selbst nicht durch 
eine zweijährige Beleihnng damit im Jahre 1432 Eigenthümer 
derselben, denn erst im Jahre 1433 kanfbe Kurfürst Fried- 
rich der Sanfbmüthige den Besitzern, den Gebrüdern AI sehe 
und Alexius von Köckeritz, Gevettern, die Burg und 
Herrschaft für 400 rheinische Gulden ab und wurde dadurch 
Eigenthümer derselben. Damit endete auch der fast 100jährige 
Besitz derer von Köckeritz. Nun erscheint auch in der Person 
desNicolvonGorenczim Jahre 1437 ein markgräflicher 
Amtmann allhier. Wahrscheinlich bekam es dessen Familie 
in Lehn, denn im Jahre 1444 wurden der Ehefrau des Diet- 
rich vonGoreiicz 400 rheinische Gulden als Leibgedinge 
auf Wehlen verschrieben, aber deren Besitz dauerte nur kurze 
Zeit, denn im Jahre 1449 überliess Kurfürst Friedrich 
Wehlen seinem Eathe Nickel vonPolenczk wegen eines 
Darlehns von 1000 rheinischen Gulden und 100 Schock 
Groschen wiederkäuflich. Demselben wurde auch verstattet, 
200 Schock Groschen in das ganz baufällig gewordene Schloss 
zu verbauen. Hierauf erwarb es derselbe von Polenz im Jahre 
145i eigenthümlich , überliess es aber schon im Jahre 1457 
wieder an Hans vonClumme, welcher aber in Folge von 
Zweifeln über Eigenthumsverhältnisse erst im Jahre 1464 die 
Lehn darüber empfing. Derselbe gerieth jedoch in Process 
darüber mit Nickol von Köckeritz, welcher um das Jahr 1470 
wieder in den Besitz der Herrschaft Wehlen gelangt sein wird. 
Die Jahre 1457 bis 1470 sind also der Zeitraum, in welchem 
ein von vielen Schriftstellern für einen mehrhundert- 
jährigen Besitzer von Lohmen ausgegebener Glömme 
urkundlich nachweisbar Lohmen besessen hat. 

Im Jahre 1490 konnte daher Nickol von Köckeritz Wehlen 
an Heinrich von Starschedel, Hauptmann auf dem Schnee- 
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berge, verkaufen. In den Händen dieser Familie blieb Wehlen 
bis zum Jahre 1523, wo es derselben von Georg und Wil- 
helm, Crebrüdern von Schönburg, abgekauft wurde , die 
es bis zu dem bekannten Tauschgeschäfte mit Penig und 
Wechselburg im Jahre 1543 besassen. Von da an ist es 
im unmittelbaren Besitze der Kurfärsten von Sachsen ge- 
blieben. 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1417 über ein Wieder- 
kaufsgeschäft zwischen denen von Köckeritz und Foltsche von 
Torgau gehörten zur Herrschaft Wehlen die Dörfer: Ponne- 
witz, Wünschendorf, Klein-Graupe, Kopitz, 
Mockethal, diePoste, Zschatzschko, Doberzeit, 
Daube, ein Dorf ßudigersdorf und Nentmanns- 
dorf, der Salzzoll zu Pirna- und ein Weinberg, der 
Wehlner genannt, bei Kötzschenbroda. In dem Kaufbriefe 
des Heinrich von Star seh edel vom Jahre 1484 und 
in dessen Lehnbriefe werden noch viele andere Ortschaften, 
auch Waldungen genannt, allein da Lohmen zugleich mit 
verkauft und dabei nicht geschieden wird, was zu dem einen 
oder dem andern gehört hat, so lässt sich das Burggebiet 
von Wehlen nicht genau bestimmen. Man kann jedoch an- 
nehmen, dass das nachmalige Amt Lohmen, mit wenigen 
Ausnahmen, aus dem alten Burggebiete gebildet wurde. 

V. Die Herrschaft Lohmen. 

Hier ist der Ort, vor Allem einer Annahme entgegen zu 
treten, welche eich fast in allen historischen Nachrichten 
über diesen Ort seit beinahe 100 Jahren vorfindet , nämlich 
der Annahme, dass Lohmen den Herren von Giemen, 
Clumen etc. Erbauung und Namen zu verdanken habe. Was 
Götzinger in seiner Geschichte und Beschreibung etc. Seite 
439 nur alsVermuthung ausspricht, wird von gedanken- 
losen Abschreibern als reine, sichere Wahrheit hingestellt, 
während nicht ein wahres Wort daran und auch Götzinger's 
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Vermuthnng völlig unbaltbar ist. Man mnss daher zur Be- 
gründung dieser Behauptung etwas weitläufiger zu werden. 

Das, was Götzingern bei seiner Angabe vorgeschwebt 
haben mag, ist vermuthlich eine beim Chronist Lindner vor- 
kommende ITachricht, welche wörtlich lautet: „Glömme, 
eine herschaft (d. i. Adelsfamilie) worn (waren) czum 
Lomenvnd czu Wilen an der Eiben (1471) ge- 
sessen, wanten (wendeten) sich in Lausniczer- 
land etc." Schon Götzinger hat dabei nicht berücksichtigt, 
däss der Chsonist das Jahr 1471 als dasjenige hinzufügt, in 
welchem die Clomen auf Lohmen und Wehlen sassen, also 
zu einer Zeit, wo er selbst die Existenz von Lohmen und 
die von Köckeritz als deren Besitzer schon ein Jahrhundert 
früher berichtet hatte. Angenommen nun, dass jene Familie 
schon vorher im Meissnischen existirt hätte , was aber nicht 
der Fall , so ist man doch seit Götzinger in der Alterthums- 
kunde soweit vorgeschritten, dass man jetzt recht wohl weiss, 
dass alle im Mittelalter mit Ortsnamen vorkommende adelige 
Geschlechter nicht ihre Namen demjenigen Orte (Burgen, 
Dörfer) verliehen haben, in dessen Besitze sie gefunden 
werden, sondern dass als Familien-Namen aufkamen und fest- 
stehend wurden, ritterliche Geschlechter die ihrigen von ihren 
Besitzungen bekamen und annahmen und sich dadurch 
von einander unterschieden,* denn jene Ortsnamen waren älter 
als ihr Geschlecht. Es müsste daher das umgekehrte Yerhält- 
niss stattgefunden , die Clomen ihren Namen von dem Orte 
Lohmen angenommen und denselben mindestens im 13. Jahr- 
hunderte schon besessen haben. Allein niemals hat in jenem 
Jahrhunderte ein von Clomen oder Clomme Lohmen besessen, 
welches schon im Jahre 1292 genannt wird. Hätte Götzinger 
seine eigenen Angaben über die älteste Geschichte Lohmens 
besser beachtet und die Urkunden gekannt, welche beweisen, 
dass während der ersten zuverlässigen Landesgeschichte und 
dem Auftreten eines Clomme ifai Jahre 1471 an einen von 
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Glömme im Meissnischen nicht zn denken ist, so würde er die 
verzeihliche Lücke in seinem Wissen nicht mit jener ganz 
unhaltbaren Vermuthung ausgefüllt haben. Aber auch aus 
sprachlichen Gründen ist dieselbe- unhaltbar, denn ist Clomen, 
Chlumen ein slawischer Name, woran nicht zuzweifeln, so ist 
derselbe ganz anders zu erklären als Lomen , nämlich weil 
wahrscheinlich die Familie eine böhmische war, von dem 
czechischen Worte: chlum, chulm (Berg, Höhe), welches in 
böhmischen Namen sehr häufig erscheint, während unser 
Lehmen sicherlich dem slawischen Worte lo m , der Stein- 
bruch, seinen Nam«n zu verdanken hat, denn gewiss waren 
in den urältesten Zeiten schon die Sandsteinbrüche in seiner 
Kähe gebaut. In anderen Ortsnamen, z. B. Lohma bei Alten- 
burg, Lomnitz, kommt dies slawische Wort ebenfalls vor uild 
wird man daselbst Steinbrüche finden. Doch nun genug zur 
Widerlegung jener Angaben. Das Angefahrte und was noch 
über die Geschichte Lohmens folgt, möge dazu hinreichen, 
dass sich künftig Niemand mehr durch Auftischen jener Ver- 
muthung und, was noch schlimmer, durch deren Verwandel- 
ung in eine historische Thatsache in den Augen von Ge- 
schichtskennern und Etymologen lächerlich mache! 

Dass Lohmen eine uralte slawische Ansiedelung sei, wird 
durch obige Erklärung sicher, für uralt kann man daher auch 
die Benutzung der ßandsteinbrüche in seiner Nähe halten. 
Die erste sichere Nachricht von seinem Vorhandensein giebt 
eine Urkunde Friedrichs des Kleinen vom Jahre 1292, in 
welcher ein T jceco plebanus, in Lomen, den er seinen 
Caplan nennt, als Zeuge aufgeführt wird, wodurch wir zu- 
gleich die sichere Kunde erlangen , dass Lohmen schon da- 
mals einen Pfarrer (plebanus) und folglich auch eine eigene 
Kirche hatte. Aber erst im Jahre 1365 hören wir wieder 
etwas von Lohmen, als nämlich Markgraf Friedrich der 
Strenge dasselbe nebst den dazu gehörigen Wäldern, Dörfern, 
Aeckern und allen Zubehörungen nach dem Absterben 
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Poppos von Köckeritz, dem Dresdner Bürger, Franz 
von Meideburg (Magdeburg), dessen Bruder Andreas und 
!N'icol Monbaupten für 500 Scbock Groseben überlässt 
und leibt. Wie um diese Zeit der Markgraf von Meissen über 
diese Herrscbaffc verfügen konnte, welcbe, wie oben erwäbnt,* 
zu Wehlen geborte und von den Köckeritz besessen wurde, 
muss aus Mangel an Urkunden unerklärt bleiben. Jene 
Ueberlassung ist von keiner langen Dauer gewesen , denn im 
Jabre 1378 genebmigt derselbe Markgraf, dass der Bitter 
Alscbe (Alexius) von Köckeritz auf Weblen seiner G-attin 
Elisabetb Nieder- und Ober-L-obmen nebst dem 
Patronatrecbte über dasige Kircbe zum Leibgedinge' aussetzt. 
Die von Köckeritz kommen nunmebr ununterbrocben im 
Besitze von Lobmen vor. Dies beweisen Urkunden , z. B. 
Jan von Köckeritz „czum lome" gesessen, im Jabre 1411 und 
.1421 mit seinen Söbnen Poppe und Fritz, 1452 ein Poppo, 
wabrscbeinlicb Jan's Sobn , 1463 Poppo's Sobn , Nicol von 
Köckeritz, welcber Landvoigt de& Markgrafen von Meissen 
war und eine Bolle in der Gescbicbte damaliger Zeit spielt, 
endlicb 1472 derselbe oder sein gleicbnamiger Sobn. Eine 
kurze Unterbrecbung fand, wie bei Weblen erwäbnt , in den 
Jabren 1464 bis 1471 statt. Im Jabre 1484 verkaufte Nicol 
von Köckeritz sein Scbloss Weblen und „das Gesesse 
Lome'' mit allen Zubebörungen an Heinricb von Starscbedel, 
wie scbon bei Weblen erwäbnt. Aus den Händen derer von 
Starsiedel ging Lobmen sodann in den Besitz derer von Sal- 
bausen (1513) über und von letzteren wurde es an Wolf und 
Ernst, Herren von Scbönburg (1523) verkauft, deren un- 
mündige Nacbbesitzer es endlicb dem Kurfürsten Moritz gegen 
Penig und Zscbillen tauscbweise überliessen. Die weitere 
Gescbicbte liegt ausserbalb der Grenzen dieser Blätter. Nur 
binzufugen wollen wir, dass Lobmen nie eine Steinburg be* 
sessen bat, sondern dass das jetzt vorhandene Scbloss erst im 
Jabre 1524 von den Scbönburgen erbaut worden ist, wesbalb 
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es auch in Urkunden niemals castrnm, sondern nur „ein 
Gesesse," ein mit Wohngebänden versehenes Besitzthum, 
wo man „sitzen, wohnen" konnte, genannt wird. 

Nach dem Lehnbriefe vom Jahre 1472 hatte Lohmen, und 
vielleicht auch schon in alter Zeit, folgende Zubehörungen ; 
1. die Dörfer Ober- und Nieder-Lohmen mit dem Kirch- 
lehn (d. i. Patronatrecht), 2. den Sitz (also bewohnbares Haus) 
die Daube mit dem Vorwerke und dem Dorfe Daube, 3. das 
Dorf Zschatzschke, und 4. das Dorf Porschendorf mit 
dem Kirchlehn. 

. Sämmtliche zur Burg Wehlen und Herrschaft Lohmen ge- 
hörig gewesene Grundstücke findet, man vereint aufgezählt in 
der Kaufsurkunde Heinrichs von Starschedel vom 10. No- 
vember 1484 und es erscheinen dieselben später nach Bild- 
ung eines Amtes Lohmen als die zu demselben geschlagenen 
Ortschaften. 

Endlich gehört noch zu den Erwerbungen Wilhelms 

VI. . die Burg Eathen. 

Die älteste Geschichte derselben liegt ganz im Dunkeln. 
Der Umstand, dass ein Theodoricus de Katin im Jahre 
1261 zu den Befehdern des Stifts Meissen gehört, wahrschein- 
lich dessen Besitzungen um Stolpen schädigte, lässt auf das 
Vorhandensein des Ortes, wie der Burg daselbst schliessen 
und diesen Theoderich als einen von Böhmen mit dieser Burg 
beliehenen Bitter annehmen. In der vielerwähnten Urkunde 
über den Ländertausch Friedrichs des Kleinen mit Böhmen 
vom Jahre 1289 wird am Schlüsse als Uebereinkommen er- 
wähnt, dass, wenn König Wenzel seine Versprechungen gegen 
Friedrich nicht erfülle, diesem sodann unter Anderen 
Ranvoldus von Nymans, Burggraf auf dem (König) Steine mit 
derselben Burg Stein und der Burg Eathen gehorsam sein 
solle. Hiemach scheint dieser Burggraf auch letztere mit 
unter seiner Obhut gehabt zu haben. Wenn eine solche Ver- 



Digitized by VjOOQ IC 



46 

bindung fortgedauert hat und Burg Eathen als Zubehör von 
K&nigstein betrachtet worden ist, so erklärt es sich auch, 
dass sie, ohne dass ihrer in den Urkunden besonders gedacht 
wird, als eine vom Markgrafen Wilhelm mit dem Königsteine 
gemachte Eroberung behandelt wird. Friedrich von der 
Oelsnitz nennt sich in einer Urkunde vom Jahre 1428 „zum 
Baten gesessen und Hauptmann zum Eönigsteine.'^ 
Derselbe stiftete darin durch eine mit seinen Brüdern Hans, 
Keinbrecht und Nickel vollzogene Schenkung der „Leite," 
welche an der Elbe Königstein gegenüber liegt, an die Kirche 
unserer lieben Frauen in Königstein (zum Steyne heisst es in 
der Urkunde) ein Gedächtniss für sich und seine Nachkommen, 
indem dafür alle Sonntage Gott für sie gebeten werden solle. 
Die späteren Schicksale der Burg Eathen sollen zu Ausgange 
des 15. Jahrhunderts erzählt werden, indem sie dann ver- 
ständlicher sein werden. 

Wir finden also nach Markgraf Wilhelms Tode (1407) die 
Markgrafen von Meissen im Besitze des ganzen linken Eib- 
ufers von Pirna aufwärts bis an die böhmische Grenze und 
auf dem rechten Eibufer bis an die Grenze der Burggebiete 
W.ehlen und Bathen, einschliesslich des Liliensteins. 
Man darf sich aber nicht wundern , nach jenen geschilderten 
Ereignissen die Nachfolger Wilhelms in Gegenden und Orten 
Handlungen der Oberherrlichkeit an Orten ausüben zu sehen, 
ohne die Erwerbung derselben mit speciellen Urkunden be- 
legen zu können , denn es wurde damals als selbstverständ- 
lich angesehen, dass, wenn in Urkunden und chronikalischen 
Nachrichten die Verpfändung oder Erwerbung einer Burg be- 
urkundet wurde, man auch damit das dazu gehörige, bisweilen 
sehr umfangreiche Gebiet meine, wie wir bei Pirna, König- 
stein, Wehlen gesehen haben. 

Es war also zu Anfange des 15. Jahrhunderts derjenige 
Theil unserer heutigen sächsischen Schweiz, welcher sich von 
dem Burggebiete von Bathen und der Polenz bei Hohnstein 



Digitized by VjOOQ IC 



47 

bis zur böhmischen Grenze erstreckte , noch nicht im Besitze 
der Markgrafen von Meissen. Dieser Landstrich wurde Ton 
der Herrschaft Hohnstein nnter böhmischer Oberherr- 
lidikeit eingenommen und gehörte , wie schon oben erwähnt, 
zu Anfange des 14. Jahrhunderts bereits den Berken von 
der D u b a. Dieselben: hatten aber vermuthlich zu Anfange 
des 15. Jahrhunderts aus unbekannten Gründen dieses grosse 
Gebiet in zwei Theile getheilt, nämlich in eine nach der Burg 
Hohnstein und in eine nach der Burg Wilden stein ge- 
nannte Herrschaft. Auf jeder dieser beiden Burgen sass ein 
Berke, zu jeder gehörte ein, wie wir später sehen werden, 
nicht gleichgrosses Gebiet mit Dörfern, Eittersitzen, Wäldern 
und anderen Zubehörungen. 

Die ersten Bemühungen der meissnischen Fürsten, die 
Krone Böhmen auch aus diesem Landstriche zu verdrängen, 
werden unter Kurfürst Friedrich dem Streitbaren wahrnehm- 
bar. Nach einer hier zum ersten Male benutzten Urkunde 
vom Jahre 1426 bekennen nämlich Heinrich Birke v.on 
de-r Duba, Herr zu Wildenstein, und Heinrich, sein Sohn, 
dass sie das Schlöss Wildenstein im Namen des Markgrafen 
Friedrich von dessen Bevollmächtigten , Busse Vitzthum, 
Eitter und Landvoigt zu Meissen, in Lehn empfangen 
haben, sowie dass genanntes Schloss dem Markgrafen und 
dessen Erben allezeit ein offenes Schloss sein und bleiben 
solle. In einer anderen , gleichzeitig von denselben Birken 
ausgestellten , bisher aber ebenfalls von Niemand gekannten 
und benutzten Urkunde, welche ihrer Wichtigkeit halber im 
Anhange sub A abgedruckt worden ist, bekannten Beide, dass 
sie dem Markgrafen mit ^aufgerackten Fingern zu den Heili- 
gen" sowohl eine rechte Erbhuldigung geleistet, als auch ge- 
lobt haben , dass ihr Schloss Wildenstein fürder für den 
Markgrafen und dessen Erben ein offenes Schloss sein 
solle und dass-^ie es nicht verkaufen wollen, ohne dass der 
Käufer ein gleiches Gelöbniss geleistet habe. Ausserdem ver- 
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sprachen sie, ihre Fehde mit Friedrich von der Oelsnitz, 
dem markgräflichen Voigte zum Königstein, und Hansen 
von Grisslaw, sowie deren Brüdern und Anhängern , mit 
denen sie in Zwietracht lebten , nicht fortzusetzen und ihnen 
das Geschehene nachzutragen. 

Diese beiden Urkunden sind in mehrfacher Hinsicht 
höchst merkwürdig und lehrreich. Zunächst muss unerklärt 
bleiben , was die Birken auf Wildenstein , die doch Vasallen 
des Königs von Böhmen waren und diesen den Lehnseid ge- 
leistet haben mussten , veranlassen konnte , den Markgrafen 
zu Meissen als Lehnsherrn anzunehmen und demselben bei 
der Beleihung mit dem Wildensteine den Eid der Treue zu 
schwören. Dass sie letzteres thun mussten, nachdem sie den 
Markgrafen als Lehnherrn anerkannt hatten, und dass sie 
ihm zu jeder Zeit den Einlass in ihre Burg (das Oeffnungs- 
recht) verstatten mussten , ist natürliche Folge des dadurch 
entstandenen Vasallen- Verhältnisses. Da dieses Ereigniss in 
die Zeit der Hussitenkriege fällt , so ist der Schlüssel dazu 
vielleicht in einer Bedrängniss der Birken in ihrer Lage 
ausserhalb Böhmens und der schnelleren Hülfe aus dem 
Meissner Lande zu suchen. Jene Urkunden sind sodann aber 
hauptsächlich für unsere Geschichte lehrreich, weil durch sie 
ausser allem Zweifel gestellt wird, was bisher blosse Ver- 
muthung war, dass eine bewohnte Burg Namens 
Wildenstein wirklich vorhanden gewesen und dieselbe auf 
dem Hausberge, in dessen Inneren sich der allbekannte Kuh- 
stall befindet, gestanden und die darum liegende Waldung, 
welche noch jetzt der Wildensteiner Wald genannt wird, 
davon seinen Namen empfangen habe. Eine spätere Beleihung 
mit dem Wildensteine kommt später nicht vor. 

Die friedlichen Verhältnisse, die zu jener Zeit zwischen 
den Birken und den meissnischen Fürsten geherrscht haben 
werden, finden wir aber unter den Nachfolgern Friedrichs des 
Streitbaren (t 1428) gestört. Im Jahre 1435 nämlich hat ein 
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Kriegszug gegen Hohn stein nach Dresdener Stadtrechnung 
stattgefunden, dessen Veranlassung im Dunkeln bleiben mnss. 
Ebenso dunkel bleibt, was den Kurfürst Friedrich und 
seinen Bruder Siegmund veranlasst haben mag, am 25. März 
1435 ein Bündniss mit Siegmund von Wartenberg auf 
Tetzschen wider Hin zko vom Steyn zu Wilden stein 
zu schliessen , worüber eine Urkunde vorhanden ist. Auch 
bleibt ungewiss, ob dieser Hinzko ein Birke oder nur ein 
auf Burg Wildenstein sitzender Hauptmann des Burgherrn 
gevresen ist, welcher kriegerische Unternehmungen veranlasst 
hat. Fast möchte man keinen Birken darunter vermuthen, 
weil man das Jahr darauf schon die meissnischen Fürsten in 
Fehde mit demselben Siegmund von Wartenberg auf 
Tetzschen und im Bündnisse mit den Birken findet, und zwar 
mit Hink 0, Gindersich und Benisch, Birken von 
derDuba, Herren von Hohnstein, Mühlstein (Burg in 
Böhmen bei der Stadt Zwickau) und Wilden stein gegen 
denselben, welches nach der darüber vorhandenen Urkunde 
durch den Bischof von Meissen vermittelt worden war. Nach 
dieser Urkunde versprechen die Birken dem Kurfürsten und 
dessen Bruder mit ihren Länden und Leuten , so lange er im 
Kriege mit dem Wartenbergor sich befinde, zu unterstützen» 
und jene sichern ihnen ebenfalls Beistand zu, sodann wird aus- 
gemacht, dass die Fürsten „anderthalb Hundert Draban- 
ten auf eigene Kosten und Zehrung" auf den Wil- 
denstein, der Bischof von Meissen dagegen fünfzig der- 
gleichen auf den Mühlstein legen solle, endlich dass kein 
Theil einseitig mit den Wartenbergen sich versöhnen solle. 
Dies Bündniss ist am zweiten Tage nach dem Trinitatisfeste 
(den 4. Juni) 1436 zu Dresden geschlossen worden. 

Das friedliche Einvernehmen mit den Birken dauerte aber 
nicht lange. Anlass zu einer neuen Fehde gab den letzteren, 
wie Andeutungen in den einschlagenden Urkunden vermuthen 
lassen, die schon im Jahre 1426 berührte Feindschaft mit 
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denen von der Oelsnitz auf Käthen und Ansprüche der 
Birken an diese Burg selbst als Lehnsherrn. Nach einer 
Nachricht des Chronisten Lindner belagerte und eroberte ein 
Birke auf Hohnstein die dem Friedrich von der Oels- 
nitz gehörige BurgEathen im Jahre 1438. Die meissnischen 
Fürsten, welche jedenfalls von Friedrich von der Oels- 
nitz, ihrem Vasallen, davon unterrichtet und um Beistand an- 
gerufen wurden, konnten dies nicht ruhig hingehen lassen, 
und geriethen nun in Fehde mit den Birken, und zwar mit 
Albrechten Birken von der Duba auf dem Wilden- 
steine, wesjialb zu vermuthen steht, dass sich der Chronist 
irrt, und dieser, aber nicht der Hohn stein er Birke die Burg 
Käthen erobert haben werde. Noch ist uns der Fehdebrief 
aufbewahrt, den acht Vasallen oder Bundesgenossen des Wil- 
densteiners dem Kurfürsten Friedrich und seinem Bruder 
Wilhelm gesendet haben. Was von beiden Theilen unter- 
nommen worden, erfahren wir nicht, nur erzählt der genannte 
Chronist, dass ein Jahr darauf, gerade an demselben Tage, 
Friedrich von der Oelsnitz sich mit List wieder seiner 
Burg Käthen bemächtigt und die Birken daraus verjagt habe. 
Dies dürfte denn auch der Fehde ein Ende gemacht haben. 
Am 2. Juli 1439 (Feria 3 post Petri et Pauli) erfolgte zu 
Dresden der Friedenschluss. In der darüber abgefassten Ur- 
kunde wird Beni seh Birke von Wilden stein als der Feind 
der Fürsten genannt. Die streitige Lehnsfrage wegen Käthen 
wird auf das Erkenntniss des römischen Königs gestellt; die 
Fürsten versprechen ihm, die gemachten Gefangenen loszu- 
geben, und Beni seh verpflichtet sich, den Fürsten nach 
bestem Vermögen zu Diensten zu stehen und ihre Lande zu 
schützen, wenn sie dies von ihm verlangen. Nach Gelegen- 
heit der Dienste soll er entschädigt werden , übrigens jährlich 
200 rheinische Gulden erhalten. Dies üebereinkommen soll 
nach vierteljähriger Kündigung aufgehoben werden können. 
Es müssen aber nachher neue Misshelligkeiten und Fehden 
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mit den meissnischen Fürsten , dem Bischöfe von Meissen 
und dem von der Oelsnitz entstanden sein, wie sich aus einem 
Sühnebriefe von Sonnabend nach Oculi (den 10. März) des 
Jahres 1442 abnehmen lässt. Nach demselben verglichen 
sich Hincke zum Hohnstein, Hincke und Albrecht 
Birke, Gebrüder zum Wildensteine, mit dem Kurfürsten 
Friedrich dem Sanftmüthigen, dessen Bruder Wilhelm, 
dem Bischöfe Johann von Meissen und Friedrich von 
der Oelsnitz über alle zwischen einander bestehenden Irr- 
ungen, welche als beigelegt gelten sollten, ausgenommen 
Geldforderungen, worüber später besonders verhandelt werden 
soll. Den Hauptpunkt bildet die Bestimmung, dass die Städte 
luckerim (d. i. jetzt Stolpen) und Bischofs werde den 
Birken zum Wildensteine in den nächstfolgenden fünf Jahren 
ein jedes Jahr 40 Schock gute meissnische Groschen geben, 
die Birken aber dafür aus ihrem Gebiete und in demselben 
die meissnischen Fürsten, den Bischof von Meissen und 
Friedrich von der Oelsnitz und die Ihrigen mit Plackerei, 
Eauberei und dergleichen, so ohne Fehde geschieht, 
jene fünf Jahre lang nicht beschädigen oder beschädigen 
lassen sollten. Andere Bestimmungen wurden noch über das 
Aufnehmen ansässiger Leute, welche dem einen oder dem 
andern Theile abtrünnig werden (es durfte nämlich damals 
kein Bauer ohne Erlaubniss seines Gerichtsherrn in ein 
anderes, diesem nicht gehöriges Dorf ziehen), ferner wegen 
solcher , die in der Birken Landen Berge oder Steine an- 
bauen oder befestigen wollen und endlich wegen der auf 
beiden Seiten noch gefangen gehaltenen Personen getroffen. 
Dieser Frieden sschluss ist zu M e i s s e n erfolgt. 

Dass die Birken ein sehr streit- und fehdelustiges Ge- 
schlecht waren, aber auch das Gewerbe der Wegelagerei 
trieben oder von ihren Burgmannen betreiben Hessen, ergiebt 
sich aus dem Inhalte der angeführten Urkunden und wird 
noch durch ein Bündniss bestätigt, welches in dem oben be- 
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rührten Jahre 1442 die Herren von Bieberstein auf Schloss 
Friedland bei Zittau mit den Lausitzer Sechsstädten gagm 
die Burggrafen von Dohna auf Gräfenstein und die Gebrüder 
Birken zu Wildenstein gesessen, um der Sicherheit der 
Strassen willen Schlössen. Die aus dem Meissnischen (über 
Stolpe», Neustadt), sowie die aus der Lausitz (über Eumburg 
oder Zittau) nach Böhmen führenden Strassen gingen theils 
durch ihr Gebiet (Mühlstein, Tollenstein, Wildenstein etc.)? 
theils hart an demselben vorüber. 

Dass die meissnischen Fürsten diese unruhigen, den Land- 
frieden fortwährend störenden Nachbarn los zu werden such- 
ten, welche um so schwerer zu zügeln waren, als sie als grosse 
böhmische Grundherfen sich ziemlich unabhängig dünkten 
und nur Geboten ihrer Landesherren gehorchen zu müssen 
glaubten, lässt sich aus den uns bekannt gewordenen That- 
sachen schliessen. Lästig waren sie besonders den Bischöfen 
von Meissen, welche schon seit mehr als hundert Jahren auf 
dem Schlosse Stolpen residirten und mit dem dazu gehörigen 
Gebiete an die Hohnsteiner, wie Wildensteiner Herrschaft an 
verschiedenen Stellen angrenzten. Klagen über die Birken 
mochten von den beiderseitigen Unterthanen unaufhörlich 
laut werden , daher auch der Bischof denselben gern durch 
Bewilligung jenes fünfjährigen Tributs von 40 Schock 
Groschen aus seinen Städten Jockrim undBischofswerde 
auf einige Zeit Euhe verschafft haben mag. Dass die Wilden- 
steiner auf den damals unzugänglichen Felsen und Felsen- 
gruppen ihres Gebiets Eaubgesellen hausen Hessen und heg- 
ten, verräth die Bestimmung jenes Viertrags über das An- 
bauen und Befestigen von Bergen oder Steinen in „ihren 
Landen." Es lässt sich daher annehmen, dass ein grosser 
Theil der auf so vielen Bergen und Steinen in unserer säch- 
sischen Schweiz in schwachen Spuren noch anzutreffenden' 
Befestigungen alter Zeit, von denen keine Besitzer bekannt, 
ihre Entstehung den unruhevollen Zeiten der Hussitenkriege 
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und der Fehde- und Eaublust der Birken auf dem Hohn- und 
Wilden-Steine zu verdanken haben mögen.' Die meissnischen 
Fürsten duldeten eine Anlegung von Burgen oder derartigen 
Schlupfwinkeln für Eaubritter, schon der Aufrechthaltung 
des Landfriedens halber in ihrem Gebiete nicht, welchen sie, 
wie ihr Verfahren gegen dieDohna's lehrt, streng zu be- 
wahren beflissen waren. In Böhmen dagegen herrechte in jenen 
Zeiten grosse Zügellosigkeit und Verwirrung. 

Es gelang nun auch den Markgrafen, von der Grenze ihres 
und des bischöflichen Gebietes jene unbotmässigen böhmi- 
schen Herren zu entfernen, indem sie durch ein Tausch- 
geschäft zuerst 

die Herrschaft Holmstein 
erwarben. 

Grossen Antheil an dem Zustandekommen dieses Geschäfts 
wird dem Bischöfe Johann von Meissen in einer Aufzeich- 
nung über die Erwerbung des Dorfes Wilschdorf bei Stolpen 
zugeschrieben, in« welcher wir Ifesen : 

„do wart euch angesehen der grosse vleiss, den 
Bischoff Johannis mit den seine thatbeidem 
slosse HoensteiUy dorumb gros arbeit, muhe 
vnnde zcerunge geschach, daz daz quam her- 
schafft zu Miessen, doromb denn das sloss 
vnnde lendichen zum Stolpenn, Bischoffwerde 
in gros ferlichkeit stundt vnnde derbircken 
vnnde der behemen halben stehen musten." 
Letzteres ist auch nach den obwaltenden Verhältnissen 
,sehr glaublich. Des Bischofs Bemühungen führten endlich 
auch zum Ziele, denn Hin cko Bircke von der Duba, der 
ältere Herr zum Hohnstein, überliess den fürstlichen 
Brüdern, dem Kurfürsten Friedrich dem Sanftmüthigen und 
dem Herzog Wilhelm, laut Urkunde vom Donnerstage nach 
Invocavit (d. i. den 14. März) 1443 sein Schloss Hon stein 
an der Politz gelegen mit allen Zubehörungen, Städten, 
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Märkten, Dörfern, Vorwerken, Höfen, Leuten, Güthern, geist- 
lichen und weltlichen Lehnen, Mannen, Mannschaffeen, Zöllen, 
Geleiten, Geschossen, nichts davon ausgeschlossen, um 570 
Schock Groschen und nahm dafür die den Fürsten gehörige 
Herrschaft Mühlberg an der Elbe mit allen ihren Zubehör- 
ungen an. Die Zubehörungen der Herrschaft H o h n s t e i n 
sind zwar in diesem Tausohyertrage nicht besonders aufgeführt 
und es lassen sich daher deren Grenzen und Umfang nicht 
erkennen, allein bei späterer Erwerbung der Herrschaft Wil- 
de nste in lässt sich darüber Gegründetes sagen, daher wir 
Angaben darüber bis dorthin versparen. Weil die Erwerb- 
ungsurkunde für unsere sächsische Schweiz von so grosser 
Wichtigkeit und dieselbe , obwohl seit Jahrzehnten unseren 
Staatsarchivaren bekannt, dennoch niemals angesehen und 
gedruckt worden ist, Hessen wir dieselbe hier zum ersten 
Male im Anhange sub B abdrucken. 

Die Angaben, welche man in verschiedenen Schriftstellern 
über dieses wichtige Ereigniss findet und welche seit 
Götzinger's Geschichte durch alle Bücher und Führer über 
und in der sächsischen Schweiz laufen, werfen ein eigenthüm- 
liches Licht auf die Behandlung unserer Special -Geschichte. 
Es nimmt nämlich Götzinger in seiner Geschichte der 
Aemter Hohnstein und Lohmen (S. 30) fälschlich an , dass 
der Kurfürst Friedrich den Hohn stein im Jahre 1444* mit 
Waffengewalt eingenommen habe und scheint zu glauben, 
dass damit auch die Erwerbung des Wildensteins ver- 
bunden gewesen sei; ahnt also gar nicht, dass letzterer später 
ganz besonders erworben worden sei. Dieselben irrigen An- . 
sichten wiederholt er in seinem „Anhange" zur späteren Be- 
schreibung der sächsischen Schweiz. Hier stösst man sogar 
auf die Meinung, dass den Burggrafen von Dohna der 
Lilienstein und der Winterstein gehört habe, welchen 
letzteren er mit dem Winterberge für eins hält (s. S. 533 flgd. 
der zweiten Ausgabe). Auch Schiffner in seiner Beschreib- 
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ung der säcLsischen Schweiz (1834?) schreibt S. 95, wo er 
die Geschichte der Burg Hohn stein kürzlich berührt, dem 
Götzinger getrost nach, obwohl er sonst gründlich und 
kritisch zu Werke geht und das Staatsarchiv und die Ur- 
kunden darin benutzen konnte, die Götzingern noch nicht 
bekannt und zugänglich waren. Auch Schiffner's Nach- 
richten über den Wildenstein beruhen nicht auf selbstständi- 
ger Forschung, sondern sind gedruckten Werken entlehnt. 

Wie nun nach ihnen ein grosser Theil der späteren Schrift- 
steller über die sächsische Schweiz den geschichtlichen Theil 
ihrer Arbeiten zu Stande zu bringen pflegt, kennt man wohl. 
Bei ihnen werden getrost alle jene älteren, bahnbrechenden 
Werke ausgeschrieben und kein einziger von ihnen hat sich 
die Mühe genommen, selbst an die Quellen zu gehen und die 
Grundlagen für seine Angaben zu prüfen. Wäre dies ge- 
schehen , so würde es ihnen gar nicht schwer gefallen sein, 
längst diejenigen Urkunden zu finden, auf welche der Ver- 
fasser nach ein wenig Nachschlagen und Vergleichen ohne 
grosse Mühe gestossen ist und welche hier zum ersten Male 
veröffentlicht werden. 

Gekannt ist die Erwerbung Hohnsteins durch Tausch 
schon vor Jahrhunderten, indem Petrus Albinus in seiner 
Meyssnischen Land -Chronik (1589) S. 204 berichtet: „Es 
.schreibt auch Firnen sis (nämlich der Pirnaische Mönch 
Lindner, der bekannte Chronist), dass Herzog Friedrich 
im Jahre 1444 den Hohnstein an der Elbe (?) gegen Böhmen 
eingenommen und ihm hulden lassen." Diese Nachricht 
wiederholt Weisse in seiner Topographia etc. (1729) ganz 
richtig nach Simonis Eilenburger Chronik, indem er anführt,' 
dass Hohnstein gegen Mühlberg vertauscht worden sei. 
Diejenigen nun, welche blos die Angaben des Albinus nach- 
gelesen, haben dessen Ausdruck „einnehmen" für gleich- 
bedeutend mit dem Ausdrucke: „mit Waffengewalt einneh- 
men, erobern etc." gehalten und eine solche Erwerbungs- 
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art angenommen. Hätten sie aber den Pirnaischen Mönch, 
die Quelle des Albinus nachgelesen, dessen Chronik aus- 
zugsweise inMenkens Scriptor. rer. germ. Tom II S. 1447 
bis 1632 seit 1728 schon abgedruckt steht, so würden sie die 
wahre Erwerbungsweise erfahren haben, denn dort (S. 1569) 
ist klar und deutlich. zu lesen: 

„Honsteyn ein slos im Gebirge I meile von Nawe- 
stetlein vnd Zäbnicz nicht ferr (ferne) von der 
Eiben, vor das (für welches) (MCCCCXLIII) den Birken 
aldo gesessen, dem (der) Herczog Fridrich czu 
Sachssen etc. wechselsweise gab Mulbergan der 
Eiben, etc.«- 
Dasselbe erzählt er auch unter dem Worte Bircke noch- 
mals. Götzinger hätte daher, wäre er den von Weisse 
angeführten Quellen nachgegangen, gar wohl das Eichtige 
finden und wiedergeben können; ebenso Schiffner, dem noch 
dazu das Haupt -Staatsarchiv offen stand. 

Es wird also die zuerst vom Pirnaischen Mönche gebrachte 
Nachricht durch die zum ersten Male hier im Anhange sub B 
veröffentlichte Tauschurkunde völlig beglaubigt und damit 
hoffentlich künftig allen darüber herrschenden irrigen Mein- 
ungen und Angaben .ein Ende gemacht werden. 

In die Erwerbung des Hohnsteins nebst Zubehör war 
aber keineswegs schon die der Burg und Herrschaft Wilden - 
stein eingeschlossen, denn diese gehörte, wie wir schon oben 
gesehen haben, einer besonderen Linie derBirkenvonder 
Duba, einem Albrecht Birken, welchen zugleich die Herr- 
schaften Tollenstein und Schlucken aw gehörten. Nach 
dem Jahre 1443 werden Hinko und Alb recht als Besitzer 
der Burg Wilden stein. vielfach in Urkunden genannt. 

Fast ein Jahrzehnt nach der Erwerbung Hohnsteins, 
und zwar im Jahre 1451, gelangte Kurfürst Friedrich eben- 
falls auf friedlichem Wege, durch ein Tauschgeschäft, in den 
Besitz der Herrschaft Wilden st ein. Er hatte nämlich die 
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jetzt in Böhmen liegenden Güter SchOnan und Warnsdorf 
auf unbekannte Weise erworben und es gelang ihm , den Be- 
sitzer des Wilden st eins Alb recht Birken zur täusch- 
weisen Annahme dieser letzteren Besitzuugen gegen seine 
Herrschaft Wildenstein zu bewegen, weil jene dessen 
böhmischen Besitzungen Tollenstein und Schluckenau 
näher lagen. Wir geben die darüber aufgesetzte Urkunde 
nach einer alten Abschrift ebenfalls im Anhange sub C, weil 
dieselbe bis jetzt ebenfalls sowohl unbekannt, als ungedruckt 
ist. Nach einer Notiz in dem Aktenstücke, welches über dieses 
Tauschgeschäft vorhanden ist, hat Dienstag nach Laetare, 
also den 6. April 1451, Hein rieh von Bünau, Voigt zum 
Hohnstein, eine Zusammenkunft mit Albrecht Birken 
von derDuba zu Neustadt gehabt und es ist daselbst 
wahrscheinlich das Geschäft fest abgeschlossen worden. Weil 
die Natur des Geschäfts eine Feststellung des Werthes beider 
Taüschobjecte nöthig machte, indem zu ermitteln war, ob und 
wie viel ein Theil dem andern in Bezug auf Einkünfte und 
nutzbare Gerechtigkeiten überliess , so wurden nicht nur in 
dieser Urkunde die Zubehörungen der Herrschaft W i 1 d e n - 
stein genau aufgeführt, sondern wir haben auch den Auf- 
zeichnungen über die Einkünfte der Taüschobjecte in den 
Akten sehr werthvolle topographische Nachrichten zu ver- 
danken, welche noch kein Geschichtsschreiber der sächsischen 
Schweiz gekannt und verwerthet hat. In dem der ältesten 
Topographie gewidmeten Abschnitte dieser Blätter bringen 
wir dieselben mit den nöthigen Erläuterungen. 

Kurfürst Friedrich hatte an Albrecht Birken noch 
verschiedene Schock Groschen wegen Mehrwerthes des Wil- 
densteins heraus zuzahlen, worüber noch Quittungen des 
Letzteren aus dem Frühjahre 1451 vorhanden sind. Da sich 
aus diesen ergiebt , dass für den Kurfürsten aus der Meissner 
Domstiftscasse gezahlt wurde , so lässt sich vermuthen , dass 
auch diesem Handel der Bischof von Meissen nicht fern ge- 
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standen oder dass er doch bereitwillig Geld vorgestreckt habe, 
um auch diesen letzten unbequemen Nachbar los zu werden. 

Nach der Erwerbung des Wildensteins setzten die 
raeissnischen Fürsten Hauptleute auf die Burg. Als solcher 
ist wohl der im Jahre 1454 als Zeuge in einer Urkunde vor- 
kommende Friedrich, Burggraf von Dohna anzusehen, 
welchen Markgraf Wilhelm nach Urkunden vom Jahre 1446 
gegen Sold in seine Dienste genommen hatte. Wenn er in 
der betreffenden Urkunde Herr aufWildenstein genannt 
wird, so beruht dies wohl auf einem Irrthume, und es ist auf 
jene Weise zu erklären, denn eine Yeräusserung des Wilden- 
steins an ihn oder Beleihung eines andern Ritters mit dem- 
selben nach 1451 wird durch keine Urkunde bestätigt. 

Uebergehen wollen wir nicht, dass unter den böhmischen 
Kronenlehnen im Gebiete unserer sächsischen Schweiz auch eine 
Burg Namens Winterstein vorkommt. Dieser „Stein" wird 
im Jahre 1379 zum ersten Male erwähnt, als König Wenzel 
von Böhmen die schon gemeldete Verpfändung des König- 
steins mit Gottleuba und Wehlens an seinen Kammermeister 
Thimo von Colditz vornahm und den Pfandstücken auch 
den „Ylgenstein und Winterstein" beifügte und dann 
noch im Jahre 1391, wo eine Verpfändung derselben Besitz- 
ungen an denselben Thimo erfolgte. Im Jahre 1406 hat nach 
Dresdner Stadtrechnung ein Kriegszug nach dem Winter- 
steine und ebenso nach dem Liliensteine stattgefunden. 
Später kommt ein Stein dieses Namens nur unter den Zu- 
behörungen der Herrschaft Wildenstein vor. Es bleibt daher 
noch zu enträthselri, wo man diese Burg zu suchen habe, die 
wahrscheinlich ihren Namen geändert hat. Denn an die bei 
Zittau gelegene Burg Winterstein, ein Raubnest, welches 
im Jahre 1442 die Lausitzer dem John von Wartenberg auf 
Blankenstein nebst dem Karlsfried für 200 Schock Groschen 
abkauften , ist wegen der Entfernung zwischen dort und dem 
Königsteine gar nicht zu denken. Da. in den beiden Verpfänd- 
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ungsurkunden der Winterstein in Verbindung mit dem Lilien- 
steine gebracht wird, so könnte man versucht werden, den- 
selben auf dem rechten Eibufer zu suchen. Weil aber di? 
kriegerischen Unternehmungen des Markgrafen Wilhelm um 
jene Jahre 1404 bis 1406, zu welchen Dresdner Mannschaft 
aufigeboten wurde, sich, wie wir oben gesehen haben, meist 
auf dem linken Eibufer um den Königstein herum bewegten, 
so dürfte man auch den Winterstein nicht so weit abgelegen 
suchen. Den Winterberg beim Wilden steine darunter zu ver- 
muthen, will, auch um deswillen nicht zulässig erscheinen, 
weil von einer Berührung der Herrschaft Wi 1 d e n s.t e in oder 
der Birken von der Duba durch die Kriegszüge Wilhelms 
nirgends eine Spur gefunden wird. Schiffner fuhrt an, dass 
das vordere Raubschloss von Einigen für die Burg 
Winterstein gehalten- werde, bezweifelt dies aber selbst. Auch 
in dem Egers'chen Vertrage vom Jahre 1459, wo alle frühere 
böhmischen Burgen genannt werden, kommt ein Winter- 
stein nicht wieder vor; mithin bleibt er ein noch zu lösendes 
Eäthsel. Möglich, dass einer der Steine um den König- 
stein herum damals diesen Namen geführt und denselben 
später gegen einen jetzt nur gebräuchlichen vertauscht habe. 

Die Markgrafen von Meissen machten nach Erwerbung 
jener verschiedenen Burgen und deren Gebiete ihre Oberherr- 
lichkeit auf mehrfache Weise geltend, wie folgende urkund- 
liche Nachrichten belegen. * 

Im Jahre 1412 bestätigte Friedrich der Streitbare auf 
.Ansuchen „seiner ehrbaren Mannschaft und armen 
Leute zum Königstein gesessen" der dasigen Kirche 
unserer lieben Frauen den Besitz der „Leite Holz" gelegen 
an derBiela, die sich bis an die „Pfaffendorfer Koste" 
erstreckte und welche der Kirche seit alten Zeiten schon gehört 
hatte, nochmals, weil die darüber ausgestellt gewesene Urkunde 
verbrannt war. 

Im Jahre 1447 wurde dem Kurfürsten Friedrich, dem 
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Sanftmüthigen, und seinem Bruder Wilhelm in Folge der Er- 
werbung des Hohnsteins verstattet, das Dorf Supirsdorf 
^aupsdorf) wieder einzulösen, welclies Annen Birken, 
Hinko Birkens von der Duba, Herrn zu Molberg, früher auf 
Hohnstoin, Schwester, und NicolsKolowrats seligen Wittwe 
und von dieser wieder Hinken und Albrechten Birken 
von der Duba, Herrn zum Wildenstein, verschrieben wor- 
den war, weil dasselbe zum Hohnstein gehörig sei. 

Im Jahre 1452 machte Kurfürst Friedrich, der Sanft- 
müthige, durch einen zu Meissen geschlossenen Vergleich den 
Irrungen ein Ende, welche zwischen der Eitterschaft, Bürgern 
und Unterthanen der neuerworbenen Herrschaften Hohu- 
stein und Wilden stein einerseits und denen der Herr- 
schaften und Städte Eönigstein, Wehlen, Käthen und 
Pirna andererseits über die AusschiflEung zu Schandau statt- 
gefunden hatten und daher rührten, dass Pirna in Folge 
seiner alten Stapel- und Niederlagsgerechtigkoit das Aus- 
schiffen von Malz und Getreide in Schandau und Postelwitz 
nicht gestatten wollte, während letztere Ausschiffungsplätze 
doch den Bewohnern der Pflegen Hohnstein und Wilden- 
stein viel bequemer lagen als Pirna. Es wurde dabei 
der Stadt Schandau eine Zahl Kähne und ein gewisses Quan- 
tum Getreide festgesetzt, was sie führen und ausschiffen durfte. 

Dass der Verkehr nach und von der Elbe aus der Herr- 
schaft Wilden stein in der Richtung nach Sebnitz und 
Schluckenau seit alten Zeiten ein sehr reger gewesen sei und 
Schandau den Hafen für Ein- und Ausfuhr abgegeben habe, 
lässt der Umstand erkennen , dass unter den Leistungen der 
Unterthanen der Wildensteinör Herrschaft in einigen Dörfern 
die Stellung von sogenannten „Eibwagen" vorkommen, 
d. h. Frohnfuhren nach der Elbe, um Bedürfnisse der Herr- 
schaftsbesitzer, welche auf dem Wasser kamen, auf der Achse 
herbeizuschaffen. Die Postelwitzer hatten sogar die Ver- 
pflichtung, einen Eibkahn, befrachtet mit 600 bis 800 Scheffel 
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Getreide, umsonst zu führen (s. Anhang F). Da wegen 
geringer Fruchtbarkeit des Wildensteiner Gebiets sehr wahr- 
scheinlich die Einfuhr viel grösser war, als die Ausfuhr, so 
ist sehr wohl erklärlich, dass das privilegirte Pirna auf das 
aufblühende Schandau neidisch wurde. 

Im Jahre 1467 wurde der Eath zu Schandau mit dem 
von. Georg Birken von der Duba erkauften Dorfe Eath- 
mannsdorf mit 12 besessenen Mann belieben, welches zur 
Herrschaft Wildenstein gehörte, bei deren Erwerbung aber 
davon ausgeschlossen worden war (siehe Urkunde D), weil es 
diesem Birken verpfändet war. Die Stadt Schandau hatte die 
Pfandsumme bezahlt und erhielt es nun als Stadtgut in Lehn, 
Noch jetzt gehört es dieser Stadtgemeinde. 

Endlich sind noch Lehnbriefe für ehemalige Vasallen 
jener Herrschaften, z. B. derer von Li eben au mit den 
Gütern Krummhermsdorf und Neidberg in den Jahren 1479 
und 1486 vorhanden. 

Durch alle Erwerbungen von Pirna mit Königstein, 
links der Elbe, und Wehlen mit Lohmen, Rathen, Hohn- 
stein und Wildenstein, rechts der Elbe, erlangten aber 
die sächsischen Fürsten nicht das volle unbeschränkte Eigen- 
thum an diesen Herrschaften , sondern sie wurden das , was 
ihre Vorbesitzer waren, Vasallen der Krone Böhmen, und 
mussten diese Herrschaften bei vorkommendem Regenten- 
wechsel hüben wie drüben in Prag in Lehn nehmen. Es sind 
noch viele Lehnbriefe darüber vorhanden. Diese und andere 
Erwerbungen waren aber die Quelle von so mancherlei Streitig- 
keiten mit den Königen von Böhmen über ihre Lehnseigen- 
schaft. Als Georg Podiebrad im Jahre 1444 zum Guber- 
nator von Böhmen gewählt worden war, machte derselbe auf 
nicht weniger als 63 meissnische Städte und Schlösser, dar- 
unter auch Pirna, Königstein, Dohna etc. Anspruch. 
Sächsischer Seits wollte man diese Ansprüche nicht an- 
erkennen, und man rüstete sich auf beiden Seiten sogar zu 
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einen Krieg, dessen Ansbruch aber durch einen im Jahre 
1453 geschlossenen Waffenstillstand einstweilen verhütet 
wurde. 

In die Zeit dieser Wirren fällt auch ein Vorfall, den der 
Chronist Lindn er uns in dem Artikel über Pirna mit folgen- 
den ^»Worten erzählt: 

„1453 körnen die Behinen ungewarnt bey nachslafender 

czeit, verstolen gesammelt auf dem slosse Blankensteyn, 

worn (waren) willens das slos czu dir steygen an S. Gerdrud 

abend in der fasten (den 17. März) brachten littern (Leitern) 

vnd notdurftige Instrument mit sich, aber sy seiet davon 

wunderlich erschreckt vnd verjaget, wirt och diss tages ein 

löblich ampt der messen (kirchliche Feier) czum gedechtniss 

gehalten." 

Anderwärts wird noch erzählt, dass die Wachsamkeit des 

Hauptmanns Bruno von der Pforte (siehe Königstein) 

diesen Anschlag auf die Burg Pirna vereitelt habe und die 

Böhmen mit Verlust ihres Sturmzeugs wieder hätten abziehen 

müssen. Von der Burg Blankenstein, zwischen Bodenbach 

und Aussig, damals denen von Wartenberg, alten Feinden der 

Wettiner, gehörig, sind nur noch^Euinen vorhanden. 

Als hierauf im Jahre 1458 Georg Podiebrad zum Könige 
von Böhmen gewählt worden war, führten eingeleitete Ver- 
einigungs-Verhandlungen endlich zu dem bekannten, zu Eger 
am 23. April 1459 geschlossenen Vertrage, dessen Ergebniss 
durch die zwischen Herzog Albrecht und der böhmischen 
Prinzessin Zedena beschlossene Verheirathung wesentlich zu 
Gunsten Sachsens ausfiel. In diesem Vertrage wurde nun 
zwar die böhmische Ober -Lehnsherrlichkeit Seiten der 
Wettiner anerkannt, allein die Krone Böhmen überliess dem 
Hause Wettin alle durch Eroberung, Pfand oder Kauf von 
ihm erworbenen Herrschaften erblich. Es werden in jenem 
Vertrage aus dem Gebiete der sächsischen Schweiz Dohna, 
Lauenstein, Hohnstein, Wildenstein, Pirna, 
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Königstein, Gottleuba, Wesenstein, Bärenstein, 
^ehlen und Liebethal als solche Besitz^ungen bezeichnet, 
'che nunmehr dem sächsischen Fürstenhause als erbliche 
Tiische Lehn unbestritten verbleiben sollen. In späteren 
Briefen kommt auch noch Eathen hinzu. Dieses Lehns- 
niss ist erst im Jahre 1806 erloschen; bis dahin hatten 
''ürsten bei jedem Wechsel in der Person des Regenten, 
iesseits, als jenseits, die Lehn in Prag zu erneuern 
,1 Hielten Lehnbriefe darüber ausgestellt, welche noch im 
Staatsarchive liegen. Die Erneuerung der Lehn und die Aus- 
fertigung der Lehnbriefe darüber war eine sehr kostspielige 
Sache. 

Einen Beleg dafür, dass die meissnischen Fürsten auf die 
Aufrechthaltung des Landfriedens in ihrem Gebiete durch 
"Unterdrückung des Raubritterthums bedacht waren, liefert die 
fernere Geschichte 

der Burg Eathen, 

welche wir hier noch ausführlicher, als irgendwo geschehen, 
zu erzählen haben. 

Die Familie von derOelsnitz lebte, wie schon erwähnt, 
mit den benachbarten Birken von derDuba in einer, 
Jahrzehnte hindurch wahrnehmbar werdenden Feindschaft. 
Schon in der oben berührten Urkunde vom Jahre 1426 musste 
Heinrich Birke auf Wildenstein versprechen, seine 
Fehde mit Friedrich von der Oelsnitz, welcher damals 
markgräflicher Voigt auf dem Königsteine war, und mit Hans 
von Grisslaw einzustellen. Dies scheint auch Seiten des 
Wildensteiners gehalten worden zu sein. Allein im Jahre 
1438 scheint eine neue Fehde mit den Hohnsteinern aus- 
gebrochen zu sein, denn nach einer Nachricht des mehr- 
fach erwähnten Chronisten Lindner eroberte der auf dem 
Hohnstein sitzende Birke in diesem Jahre die Burg Rathen. 
Er blieb aber nur ein Jahr in deren Besitze, denn ein Jahr 
später und zwar an demselben Tage, wie derselbe Chronist 
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weiter erzählt, erstieg Friedrich von der Oelsnitz seine 
Burg „mit listigen Anschlägen** nnd vertrieb die Birken 
wieder daraus. Nach einer Berainnngs - Urkunde ans dem 
Jahre 1464, Königsteiner Besitzungen betreffend, scheinen 
aber die Birken den Eathen doch längere Zeit als ein Jahr 
innegehabt zu haben. Im Jahre 1467 gehörte die Burg einem 
Hans von der Oelsnitz, welcher der Zeit nach kaum ein 
Bruder Friedrichs, sondern wahrscheinlich ein Sohn des- 
selben ist. Weil nun dieser, wie derselbe Chronist meldet, 
„gestattete ins Land zu rauben und Beschädiger 
der Lande beherbergte,** und wahrscheinlich nach laut 
gewordenen Beschwerden darüber, landesherrlichen Befehlen, 
dies zu unterlassen, nicht gehorcht haben mochte, so zogen 
Kurfürst Ernst und Albrecht mit Heeresmacht vor die Burg 
und belagerten sie. Nach Dresdner Stadtrechnung erfolgte 
diese Heerfahrt, zu welcher Dresdner Bürger ebenfalls aufge- 
boten worden waren, im Jahre 1467. Die Belagerung der für 
damalige Kriegskunst sehr festen Burg scheint sich sehr in 
die Länge gezogen zu haben, namentlich, wenn mit derselben 
schon damals die auf dem jetzt sogenannten Neurathen 
unter der Bastei noch sichtbaren Befestigungen , wie wir zu 
glauben allen Grund haben, in Verbindung standen. Denn 
diese sind doch keinenfalls nach üebergang der unten ge- 
legenen Burg in landesherrlichen Besitz erst angelegt worden, 
sondern vielmehr ganz gewiss zu einer Zeit, als noch Bitter 
auf der Burg unter jenen Felsen sassen und solcher Schlupf- 
winkel bedurften. Diese Verlängerung der Belagerung ist 
daraus zu folgern, dass der belagerte Eitter, welcher vorher aus 
seiner Burg entkommen sein mochte, den Bischof Bude Iph 
von Breslau, welcher päpstlicher Legat für Deutschland und 
speciell far Böhmen war, wie dessen Schreiben bezeugen, um 
seine Vermittelung zwischen ihm und den Fürsten Ernst und 
Albert angegangen hatte, und jener Bischof wieder in einem 
Briefe vom 30. December 1468 den Bischof Dietrich von 
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Meissen bittet, dahin zu wirken, dass genannte Pursten die 
Belagerung der Burg Rathen einstellen möchten. Er er- 
wähnt, dass er selbst schon diese Fürsten gebeten hätte, dies 
zu thun, weil der Belagerte sich zu den katholischen Baronen 
des Königreichs Böhmen halte und deshalb unter dem Schutze 
des Papstes stehe. Derselbe theilt auch dem Bischöfe das an 
die genannten Fürsten abgelassene Schreiben in Abschrift 
mit, in welchem hervorgehoben wird, dass er aus den, zwischen 
den Parteien gewechselten Schreiben nichts Anderes habe ab- 
nehmen können, als dass Hans von der Oelsnitz von den 
Fürsten deswegen belagert werde, weil er und dessen Brüder 
sich zu den frommen , dem Papste gehorsamen böhmischen 
Herren hielten und wider den „abgesatzten Ketzer" seien, 
ferner dass Schloss Raten zu der Krone Böhmen gehöre und 
dass auf Befehl des Papstes auch dieses Schloss unter seinen 
Schutz und Schirm gestellt worden sei. 

Zum Verständniss dieser Schritte muss aus der böhmischen 
Geschichte Folgendes hinzugefügt werden. Der im Jahre 1458 
zum König von Böhmen gewählte, vorherige Reichsverweser 
Georg Podiebr ad, war hussitisch gesinnt und wurde des- 
halb vom Papste nicht als König anerkannt. Derselbe küm- 
merte sicli aber nicht darum , wurde vom Papste sodann im 
Jahre 1466 excommunicirt und des Thrones für verlustig er- 
klärt. Der Papst hatte sodann den Bischof Rudolph von 
Breslau zu seinen Legaten ernannt, welcher nach päpstlicher 
Ansicht so lange, als der König im Banne war, den Regenten 
zu spielen hatte, denn alle Regierungshandlungen des Königs 
Georg als eines Ketzers und Excommunicirten waren in den 
Augen der römischen Curie ohne Gültigkeit. Zu dem päpst- 
lichen Legaten hielten daher auch die nicht hussitischen 
Edelleute und Grossen Böhmens und genossen dessen Schutz, 
Es wird daher jeder sogleich einsehen, dass unter dem „ab- 
gesetzten Ketzer" in jenem Schreiben Niemand anderes, 
als der König Georg Podiebrad zu verstehen sei und nicht» 
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wie Göizinger in seiner Be&chreibnng von Schandan etc. 
S. 37 ans Missachtnng jener Verhältnisse in Böhmen thnt, 
Hinko Birke von der Duba auf Hohnstein, wo 
übrigens, wie wir wissen, seit 1443 keiner dieser Familie 
mehr sass. Man kann übrigens nicht einsehen , wie der an- 
gegebene religiöse Grund die Ursache der Belagerung gewesen 
sein solle, da doch die beiden sächsischen Fürsten gute Katho- 
liken waren, und neigt sich mehr der Ansicht zu, dass die von 
dem Chronisten Lindner angegebene Ursache die wahre gewesen 
sei, weil sich dessen Angaben immer bestätigt finden. Kurz, 
die Fürsten Hessen sich durch jene Vermittler nicht von Fort- 
setzung der Belagerung abhalten, eroberten die Burg und 
zerstörten sie im Jahre 1468. Im Jahre 1530 war sie nach 
desselben Chronisten Angabe schon ganz verfallen. Derselbe 
erzählt auch noch einen besonderen Vorfall bei Eroberung 
der Burg mit folgenden Worten: „do sprang Palczer 
Horle von oben herabe in einen bom hernider, 
bleip lebendig, aber wart vast verleczt." Vermuth- 
lich war während der Erstürmung Feuer in das Innere der 
Burg von den Eroberern geworfen worden und jener Bal- 
thasar Horle suchte sich vor dem Verbrennen durch einen 
kühnen Sprung auf eine am Felsen stehende Fichte zu retten. 
Sehr wahrscheinlich ist dieser kühne Springer auch derselbe 
Balzer Horla, welcher später am 28. August 1470 mit 
Grundstücken unter dem Schlosse ßathen beliehen wurde, 
und es ist auch nicht unwahrscheinlich, dass der in Pirna 
lebende Chronist aus Horla' s Munde oder dem eines Pirna- 
ischen, bei der Eroberung thätig gewesenen Bürgers jenen 
Vorfall habe erzählen hören. Nicht verschweigen wollen wir, 
dass auch nachher der Bischof von Meissen für Hans von 
derOelsnitz, der sich nach Schlesien gewendet zu haben 
scheint. Schritte thun wollte, demselben den Besitz von Rathen 
wieder zu verschaffen , wie aus dessen weiteren Schreiben aus 
dem Jahre 1469 zu ersehen ist, namentlich eine Verhandlung 
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(einen Tag) zwischen ihm und den Fürsten herbeiführen wollte, 
allein Hans von der Oelsnitz lehnte eine Zusammenkunft 
und Berathung mit dem Bischöfe von Meissen zu Graussig bei 
Stolpen und eine Verhandlung mit den Fürsten in einem 
Schreiben vom 26. Mai 14.69 ab. Derselbe hatte sich auch 
an den König Matthias von Böhmen gewendet, denn von 
diesem findet sich ein Schreiben d. d. Znaym, Sonnabend nach 
Francisci (den 6. October) 147Ö an Kurfürst Ernst und 
Herzog Albrecht vor, worin der König von den Fürsten die 
Ausantwortung des Schloses Eatan, was sie an sich gebracht, 
an Hans von der Oelsnitz verlangt, welchem Gebote die- 
selben jedoch nicht nachgekommen sind. Der Streit und die 
Befehdung des Hans von der Oelsnitz dauerte noch 
eine Zeit lang fort, wie aus einer an demselben Sonnabend 
nach Antonii (den 19. Januar) im Jahre 1471 erlassenen Vor- 
ladung zu einer Verhandlung abzunehmen ist. Dass aber die 
Fürsten zu einem Abkommen mit ihm geneigt waren, beweist 
eine, wohl nur Entwurf gebliebene, weil undatirte Urkunde, 
worin sie ihm die ansehnliche Summe von 2000 Schock 
Schwertgroschen bewilligen, damit er sich, wie es heisst, 
unter ihnen wieder ankaufen könne, nachdem 
sie wegen seiner Ungebührnisse das Schloss 
Bathen an sich genommen haben, woraus eine 
Fehde entstanden, auch werden ungenannte, zu einer Ver- 
handlung bevollmächtigte Bäthe der Fürsten in einer schrift- 
lichen Instruction ermächtigt, ein solches Anerbieten zu 
machen, und geschieht dies im Concepte eines Schreibens 
derselben an Hans von -der Oelsnitz. Diese beiden Schrift- 
stücke tragen ebenfalls kein Datum. Weitere Nachrichten 
hierüber und das Ende des Streites finden sich nicht vor, wahr- 
scheinlich hat jenes Anerbieten auch keine Annahme gefunden. 
Die Fürsten haben die eroberte Burg nicht wieder heransr 
gegeben ; dieselbe und ihr kleines Gebiet ward als verwirktes 
Lehn eingezogen und zur Pflege Pirna geschlagen , woraus 
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sich yermntlien lässt, dass Bnrg Bathen wieWehlen schon mit 
der Erwerbung der Burg Pirna an die Markgrafen von 
Meissen gekommem sein wird. 

Noch haben wir einen in die Sebnitzer Stadtgeschichte 
einschlagenden Punkt zu berühren. Nach einer Nachricht 
in einer alten dortigen Pfarr- Matrikel soll am 4. Juni 
1489 unter Papst Innocenz und Johann, Bischof von 
Meissen, ein Zins aus Lobendau zu einer Frühmesse in 
Sebnitz gestiftet und von diesem Bischöfe confirmirt, die 
Urkunde auch von dem edeln Heinrich Birck von der 
Dauben, Herrn in Hohnstein, mit untersiegelt worden 
sein. Nun gab es zwar in diesem Jahre einen Johann von 
Weissenbach, Bischof zu Meissen, und auf dem bischöf- 
lichen Stuhle sass ein Papst Namens Innocenz, allein ein 
Birke von der Duba besass im Jahre 1489 weder den Hohn- 
stein, noch den Wildenstein, zu welchem letzteren Seb- 
nitz gehört hatte. Wir vermuthen daher, dass der Auf- 
zeichner jener Notiz das in der Stiftungs - Urkunde stehende 
Wort Toln stein für Hohnstein gelesen haben werde, denn 
die Herrschaft Tollenstein und Schluckenau war da- 
mals noch in den Händen der Birken und zu letzterer gehörte 
Lobendau. Zu solchen Zuwendungen von Zinsen hatte 
sonst allemal der Grund- und Lehnsherr seine Genehmigung 
zu geben.. Es muss dies aber kurz vor Verkauf jener Herr- 
schaften an die von Schleinitz geschehen sein, denn im 
Frühjahre des Jahres 1490 war schon Heinrich von 
Schleinitz im Besitze derselben und verhandelte mit dem 
Käthe von Pirna wegen Ausschiffung von Getreide zu 
Schandau, welches jene Stadt ihres Niederlags - Privilegiums 
halber nicht dulden wollte. Hei^rich von Schleinitz 
brachte dabei vor, dass seine Leute (seine ünterthanen) sich 
zu ihrer Nothdnrft und ihrem Gebrauche „getreidichs** von 
der S c h a n d a erholten. 

Dass auf dem Räuschensteine, wie Schiffner a. a. 
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S. 208 angiebt, eine Burg Namens Eeisenburg gestanden 
und diese im Jahre 1415 denen von Stanpitz gehört habe, 
von demselben aber nebst Kriebstein bei Waldheim an 
Friedrich den Streitbaren verloren worden sein soll, ist schon 
deshalb ganz unglaubhaft, weil, wie wir nun wissen, der 
Käuschenstein zur Herrschaft Wildenstein gehörte .und die 
raeissnischen Fürsten vor 1451 in dieser Gegend keinen 
festen Fuss ' gefasst haben ; auch ist eine Burg des Namens 
Reisen- oder Reischenburg urkundlich nicht nachweis- 
bar. Wahrscheinlich diente der Räuschenstein , von welchem 
man einen Theil der Elbe von Schmilka aufwärts nach 
Tetzschen sehen kann, als „Lug ins Land," wenn es galt, 
die auf der Elbe mit Kaufmannsgütern oder Getreide stromauf 
oder stromab kommenden Kähne aufzupassen und sie zu 
brandschatzen. 

Obwohl nun die meissnischen Fürsten geglaubt haben, 
dass sie durch die Erwerbung der Herrschaft Wilden stein 
nunmehr Herren des ganzen Landstrichs zwischen 
der Sebnitz und der damaligen böhmischen Lan- 
desgrenze geworden seien und auch, wie wir bald sehen 
werden, dies zu glauben guten Grund hatten, so geriethen sie 
doch bald nach 1451 mit ihren Grenznachbarn, den mäch- 
tigen böhmischen Herren von Wartenberg auf Tetzschen, 
über die Grenzen zwischen deren Herrschaft und der Wilden- 
steiner in Streit. Die Wartenberge maassten sich nämlich so- 
wohl Jagd, als Holzschlag in den Umgebungen des Winter- 
bergs an und duldeten nicht, dass die meissnischen Fürsten 
ein Gleiches vornahmen. Kein Theil wollte seine Ansprüche 
an dortige Waldungen und Wildbahn aufgeben; die meiss- 
nischen Fürsten am allerwenigsten , weil sie nach einer bei 
der Erwerbung des Wildensteins stattgefundenen und, wie 
man aus späteren Nachrichten erfährt, durch den Vermittler 
des Geschäfts Heinrich von Bünau und Nicol von 
Köckeritz im Auftrage des Kurfürsten vorgenommenen 
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6rQ^zbegehnng ^en Winterberg und UmgebuBg als Zubehör 
der Burg Wildenßtein und folglich als mit dieser zugleich 
erworben, ansahen. Nun ist aber leider nicht gleichzeitig, 
sondern später erst etwas Schriftliches darüber aufgezeichnet, 
auch in die Erwerbungs- Urkunde keine Grenzbeschreibung 
aufgenommen worden , weshalb es den streitsüchtigen Grenz- 
nachbarn um so leichter fiel, die Eichtung der Grenze zu be- 
streiten. 

Nach einem über diese Irrungen noch vorhandenen Acten- 
stücke scheinen dieselben um das Jahr 1470 begonnen zu 
haben. Aufbewahrt ist ein Schreiben Christophs von 
Warte;nberg an Kurfürst Ernst und Herzog Albrecht, datirt 
aus Bensep Sonnabend nach Pfingsten (den 23. Mai) 1472, 
worin er sie bittet, dem Jlauptmaniie auf dem Hohnsteine zu 
befehlen , sich des Holzschiagens auf dem streitigen Ge- 
biete zu enthalte^. Ferner erfährt man aus jenen Acten, dass 
am 19. Juni 1474 in Leipzig, am 3. Mai 1474 in Pirna, am 
16. September 1476 in Leipzig, am 25. Mai 1477 in Schandau 
Zusammenkünfte und Verhandlungen über die streitigen 
Grenzen stattgefunden haben. Zu einem am 13. Juli 1473 
in Pirna angesetzten solchen „Tage," wie sie nach damaliger 
Geschäftssprache heissen, suchte Christoph von Warten- 
berg bei den Fürsten um sicheres Geleit für die dorthin 
seinerseits zu sendenden Vertreter Jaroslaw Birken von 
der Dub^ und Christoph Vitzthumen nach, worauf ihm 
auch solches von den Fürsten mit dem Bemerken ertheilt wird, 
dass er «Jessen eigentlich nicht bedürfe. Nach jener Zeit 
scheint der Streit einige Zeit geruht zu haben, wahrscheinlich 
durch das Ableben Christophs von Wartenberg veranlasst. 
Erst im Jahre 1488 tritt Siegmund von Wartenberg 
wieder als Gegner der Fürsten auf und es kommen fernere 
Nachrichten über einen am 11. Juli 1488 und einen am 
19. Mai 1491 in Pirna gehaltenen „Tag" vor. Das, was bei 
diesen Zusammepk^nften gesprochen und vorgebracht worden 
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ist, ausführlich zu berichten , würde eine sehr langweilige 
Sache sein, denn weil es dabei an einem Dritten, einem 
Kichter fehlte, wiederholen sich die Gründe, die jeder Theil 
für seine Behauptungen vorbrachte, bei jeder Zusammenkunft 
wieder. 

Von Interesse für uns sind nur zwei uns erhaltene Schrift- 
stücke. Erstens nämlich ein Bericht, welchen Hans Kan- 
nenberg, Voigt zum Hohnstein , über Erhebungen wegen 
des Holzschlags um den Winterberg im Jahre 1476 an den 
Kanzler des Kurfürsten Ernst erstattet. Derselbe hatte die 
ältesten Leute aus Schöna, Reinhardsdorf, Krippen etc. dar- 
über abgehört, an wen sie die „Waldzinsen" (so scheint 
man Zahlungen für geschlagenes Holz genannt zu haben) 
für Holz an und um den Winterberg entrichtet hätten. Die- 
selben sagen übereinstimmend aus, dass sie ihre Zahlungen 
auf die Burg Wildenstein geleistet hätten. Sodann ist 
die Niederschrift über ein Zeugenverhör nicht ohne Interesse, 
welches A n d r e s Mühlberg, „Amptmann vff Honhssteyne," 
auf Befehl des Herzogs Georg am 4. Juni 1488 mit den 
ältesten Leuten aus der Pflege Hohnstein und Wilde n- 
stein angestellt hat, bei welchem dieselben ihre Wissenschaft 
über die streitige Rainung angegeben und eidlich bekräftigt 
haben. Erstere Hessen wir als Beilage L vollständig, letztere 
aber nur auszugsweise als Beilage N im Anhange abdrucken. 
Ausserdem sind von dem , was damals die Fürsten über die 
streitige Rainung zusammentragen Hessen, noch einige Nach- 
richten von Interesse , nämlich eine Notiz über eine bereits 
im Jahre 1410 am ersten Sonntage nach St. Jacob (d. i. den 
27. Juli) zwischen Heinrich Birken Herrn auf Wilden- 
stein und Hinko Birken Herrn auf Scharffenstein, 
durch deren beiderseitige Förster , Micksch und Tetzel, vor- 
genommene Berainung. Dieselbe ist wahrscheinlich Abschrift 
des Zettels, der darüber in der Pfarre zu Rosindorf (bei Her- 
niskretschen) in zwei Exemplaren niedergelegt gewesen ist; 
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sodann die Notiz über die Angabe der Grenze Seiten 
Christophs von Wartenberg und endlich die Notiz über 
die Grenzbegehung nach Erwerbung des Wildensteins 
durch die Vertreter des Kurfürsten Friedrich Heinrich von 
Bünau und Nickel von Köckeritz, welche aber erst im 
Jahre 1474 nach des Ersteren Tode zu Papier gebracht wor- 
den zu sein scheint. 

Da alle diese Notizen uns die ersten topographischen 
Nachrichten aus dem wildesten Theile unserer sächsischen 
Schweiz bringen, so konnten wir es uns nicht versagen, auch 
diese im^ Anhange unter I, K, M abdrucken zu lassen. 

Wie die Grenze zwischen den beiden Herrschaften streitig 
werden konnte, erscheint uns bei Kenntniss der Oertlichkeiten 
und in Betracht der damals vorwaltenden Verhältnisse gar 
wohl begreiflich. Während die meissnischen Fürsten in dem, 
hinter dem Winterberge, der böhmischen Grenze entlang sich 
ziehenden, damals eine schwer zugängliche und eine aus 
Felsen und Wald fast unbetretene Wildniss bildenden Streifen 
Landes nur schwer gelangen konnten, fiel es den böhmischen 
Nachbarn nicht schwer, die nach ihrer Seite gelegenen Ab- 
hänge des Gebirges zu besteigen. Wenn also bei einer Jagd 
einmal Jagdlust die Verfolger eines Stück Wildes bis in die 
Nähe des Winterberges geführt, oder einmal ein schöner Baum 
auf dem Nachbargebiete gefällt worden sein mochte, wa^s that 
dies? Wie selten kam Jemand in diese Wildniss, vielleicht 
nur einmal im Jahre ein Jäger bei einer Jagd, und wer erfuhr 
ausser der Zeit etwas davon, was auf diesem Gebiete vorging? 
Welchen Werth hatte damals ein Stück Wild und ein Wald- 
baum? 

Auch scheint es, dass die Ansprüche der Wartenberge in 
einem Umstände ihren Grund gefunden haben mögen, den. 
zwei der Zeugen, der alte Hofifmann von Ottendorf und der 
alte Hesse von Hertigiswalde, zwei neunzigjährige Männer, 
bei ihrer oben berührten Abhörung im Jahre 1488 erzählen : 
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es habe nämlicb, sagen sie, Albre'cht Birke, welcher seine 
Schwester an den von Blankenstelne verheirathet gehabt, 
seinen Schwager, dem vom Blankenstein die Zeidelweide 
um den Winterberg und den ßaiiste4n eingeräumt, und 
die von Tetzschen maassten sich nun den Wald soweit an, als 
die Zeidelweide gegangen sei. 

Zum Yerständniss dieser Aussage müssen wir far un* 
kundige Leser hinzufügen, dass man im Mittelalter unsere 
heutige Bienenzucht in Stöcken oder Körben nicht kannte, 
sondern nur den von wilden Bienen in Haidegegenden und 
Wäldern, wo viel Haidekraut stand, in hohle Bäume oder 
Steinklufte zusammengetragenen Honig aufsuchte und ein- 
heimste. Honig wurde zur Bereitung von Meth gebraucht, 
derselbe war in Ermangelung des damals unbekannten Zuckers 
ein eben so begehrtes Erzeugniss, wie das Wachs, welches zu 
Kerzen etc. viel verbraucht ward. Wildnisse, Haiden und 
Waldungen, wo viele Bienenschwärme ihre Nahrung fanden 
und nisteten, bildeten daher ein werthvolles Besitzthum. Das- 
selbe wurde „Zeidelweide" genannt, weil darin die Bienen, 
Zeideln im Mittelalter genannt, gleich wilden Thieren „weide- 
ten." Die Aufsicht darüber war besonderen Männern, welche 
die Schlupfwinkel der Bienen, ihre Lebensweise u. a. m. kann- 
ten, zu gewissen Zeiten sie ihres üeberflusses beraubten, über 
ihren Bestand zu wachen hatten u. s. w., anvertraut; dieselben 
Messen „Zeidler." Nach solchen Bienenwärtern und Auf- 
sehern, von denen in Urkunden viel die Bede ist, ist das Dorf 
Zeidler bei Nixdorf benannt , und ihre Beschäftigung hat den 
nicht seltenen Familiennamen Zeidler veranlasst. Dass in den 
nach Süden hinunter abhängigen, warmgelegenen Waldungen 
und Steinklüften des Winterbergs wilde Bienenschwärme mit 
Yorliebe genistet haben werden, lässt sich unschwer errathen 
und dass, wenn der Wilden steiner seinem Schwager, dem 
Blankenstein er, in diesem Theile seiner Herrschaft die Honig- 
ernte, Zeidelweide, einräumte, dies für eine ebenso werthvoUe 
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Begänstignng anznseheif ist, als wenn jetzt Jemandem ein 
wohlbestandenes Jagdrevier überlassen wird, wohl erklärlich. 
Ging von den Blankensteiner Wartenbergen dies Nutzungsrecht 
späterauf die Tetzschener Wartenberge, wie zu vermuthen, über 
und hatte sich in der Länge der Zeit der Ursprung seiner Ent- 
stehung verdunkelt, so konnte sehr leicht daraus die Meinung 
in denselben entstehen, dass ihnen nicht blose Nutzungsrechte, 
sondern auch der Grund und Boden in dem fraglichen Eeviere 
eigenthümlich gehOre, oder doch ihren Ansprächen einen 
Schein Kechtens verleihen. Dieser Zeidelweide wird freilich 
in Urkunden über diesen Streit nicht gedacht, wir lernen über- 
haupt nicht diejenigen Gründe kennen, auf denen sie ihre 
Ansprüche stützten, weil über das auf den vielen „Tagen" 
von den Wartenbergen Vorgebrachte nicht das Mindeste auf- 
gezeichnet oder uns überliefert worden ist. 

Die Berainung im Jahre 1410 lässt fast darauf schliessen, 
dass kurz vorher eine Theilung zwischen den Birken statt- 
gefunden habe und der Wildenstein früher einen Theil des 
höchst ansehnlichen Gebietes der Birken ausgemacht habe, 
welches sich von Böhmisch-Leipa bis hierher erstreckte. Von 
der Burg Scharfenstein sind noch Euinen bei Bensen 
vorhanden. Des Blankensteins gedachte man schon oben. 

Obwohl nun die meissnischien Fürsten seit der Erwerbung 
des Wildensteins den ihnen streitig gemachten Strich Landes 
als ihr Eigenthum betrachtet und benutzt hatten und obwohl 
noch jetzt nach dem Lesen ihrer dafür vorgebrachten Beweis- 
mittel jedem Unbefangenen die Ansprüche der Wartenberge 
auf Tetzschen darauf als völlig grundlos erscheinen, so zog es 
doch Herzog Albrecht vor, dem schon seit Jahrzehnten währen- 
den Streite dadurch ein Ende zu machen, dass er ein Opfer 
brachte und dem hartnäckigen Gegner far seine Ansprüche 
eine Summe Geldes zahlte. Nach einer in den Acten be- 
merkten Grenzbegehung vom 29. December 1491 kam am 
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23..JaDnar 1492 ein Vertrag' zu Stande, nach welchem Herzog 
Albrecht dem Siegmund von Wartenberg für dessen 
Ansprüche eine Abfindnngs- Summe von 1200 rheinischen 
Gulden zahlte und dieser nun auf dieselbe für immer yer- 
zichtete. Gewitzigt vielleicht durch den eben beendeten Streit 
wurde in die darüber ausgefertigte Urkunde nunmehr eine 
genaue Beschreibung der gan z en Grenze aufgenommen, welche 
inskünftig meissnisches Gebiet vom böhmischen scheiden 
sollte. Dieselbe ist dies auch geblieben und bildet heute noch, 
wie eine Verfolgung derselben auf einer Specialkarte lehrt, die 
Landesgrenze. Freilich lehrt uns aber auch eine Vergleichung 
der Grenzbestimmung vom Jahre 1492 mit der vom Jahre 
1451, dass doch durch diesen Vertrag ein Theil des früher 
erkauften Gebietes der Burg Wildenstein für Meissen ver- 
loren gegangen ist. Näheres darüber in dem letzten Ab- 
schnitte dieser Blätter. 

Aus den von den Markgrafen gemachten Erwerbungen 
wurden von ihnen nach damaliger Staatsverfassung besondere 
Verwaitungs- und Jurisdictions-Bezirke gebildet, welche man 
deutsch : P f 1 e g e n , lateinisch : districtus, nannte. Eine 
jede dieser Pflegen, manchmal auch mehrere zusammen, waren 
einem Voigte, lateinisch: advocatus, anvertraut, welcher 
Namens des Fürsten die richterliche und administrative Ge- 
walt auszuüben hatte. Wir begegnen daher bald nachher in 
Urkunden einer Pflege Pirna, Königstein, Wehlen» 
Hohn stein und Wildenstein und Voigten, auch Haupt- 
leuten bisweilen genannt, weil sie in Kriegszeiten die streit- 
bare Mannschaft aus ihrem Gehievte zu sammeln und zu fahren 
hatten. Bemerkenswerth erscheint es uns noch, dass auf den 
Wildenstein kein besonderer Voigt gesetzt wurde , obwohl 
das Burggefoiet ein sehr ansehnliches war, sondern dass diese 
Pflege unter dem Voigte auf dem Hohnsteine stand* Darf 
man vielleicht daraus schliessen, dass die Burg Wilde n - 
stein einem besonderen Voigte keine genügende Behausung 
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abgab? vielleicht schon ganz verfallen war ? Denn die letzten 
Besitzer wohnten auf ihrer Burg Tollenstein. 

Als im 16. Jahrhunderte unter Kurfürst August an die 
Stelle jener Eintheilung in Pflegen die in Aemter trat, wurde 
aus den Pflegen Pirna, Lehmen, Hohnstein und Wil- 
den stein das Amt Pirna, Hohnstein und L o hm en ge- 
bildet und in letzteres auch die Pflege Wilden stein ein- 
bozirkt, dasselbe aber wegen seiner absonderlichen, ausge- 
dehnten Lage am rechten Eibufer entlang in ein Vor de r- 
und ein Hinter- Amt eingetheilt. Zu dem letzteren gehörte 
der grösste Theil der alten Herrschaft Wildenstein. 

Mit der Erwerbung des streitig gewesenen Gebiets am 
Ende des 15. Jahrhunderts angelangt, hat der Verfasser noch 
zu erwähnen, dass er unterlassen hat, auf die Irrthumer und 
Uurichtigkeiten , welche sich in Götzinger's und Schiff- 
ner's citirten Werken, dann in Hasche (Magazin zur säch- 
sischen Geschichte, Bd. IV) und in noch neuerer Zeit von 
Schaefer (Sachsen - Chronik I, S. 175) über die von der 
Duba, Hohnstein u. s.w. veröffentlichten historischen 
Nachrichten finden, nicht allenthalben speciell aufmerksam 
gemacht und das zu ihrer Berichtigung Erforderliche um des- 
willen nicht auseinandergesetzt hat, weil dadurch diese Schrift 
noch umfänglicher geworden wäre, als ursprünglich beabsich- 
tigt wurde ; er verhofPt aber, dass inskünftig kein Schriftsteller 
oder wissbegieriger Leser, will er etwas Zuverlässiges von der 
ältesten Geschichte der sächsischen Schweiz erfahren, an jene 
älteren Quellen gehen, sondern sich an das halten werde, was 
ihm hier als auf lauter Urkunden der Vorzeit be- 
ruhend geboten wird. 

Endlich schliesst der Verfasser noch mit der Bemerkung, 
dass die sächsischen Fürsten mit der Erwerbung der Umgeb- 
ung des grossen Winterbergs, ganz unbewusst, den 
letzten Best des im Jahre 1075 von der Markgrafschaft 
Meissen abgekommenen Gaues Nisani wieder zu ihrem 
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Fürstenthnme gebracht habeu und die gemachti&n 
Erwerbungen ihnen nie wieder entrissen oder streitig gemacht 
worden sind. 

Die Ausbeute nun, welche die theils neu aufgefundenen, 
theils zum ersten Male benutzten und im Anhange zum ersten 
Male veröffentlichten Urkunden in topographischer Hinsicht 
liefern, ist eine so bedeutende, dass derselben ein besonderer 
Abschnitt gewidmet werden musste, in welchem der Inhalt der 
Beilagen eingehender besprochen und mit Erläuterungen be- 
gleitet wird. Vielleicht ist dieser Abschnitt für Bewohner, wie 
Besucher der sächsischen Schweiz interessanter, als die vor- 
angehenden rein geschichtlichen Nachrichten. Wir beschäf- 
tigen uns also noch mit 

111. den ältesten Ortsbeschreibungen. 

Der Eeihenfolge nachgehend wird zunächst die Tausch- 
urkunde über die Herrschaft Wildenstein vom Jahre 1451 in 
Betracht gezogen. Die Beschreibung der Zubehörungen dieser 
Herrschaft darin führt uns so recht mitten in den wildesten, 
aber auch schönsten Theil unserer sächsischen Schweiz hinein. 
Man darf daher auch wohl vermuthen, dass die Burg ihren 
Namen entweder der Wildniss, in welcher sie lag und 
welche nach damaligen Verhältnissen weit bedeutender war, 
als jetzt, oder dem Keichthume an Wild in ihren Umgeb- 
ungen zu verdanken habe. Als deren Zubehörungen damals 
werden genannt : 

A. An Schlössern und Wäldern. 

Weil beide in der Urkunde nicht so streng von einander 
geschieden werden, darf man wohl annehmen, dass nach da- 
maligem Sprachgebrauche alle diejenigen Öertlichkeiten, 
welche mit dem Namen Stein belegt werden, auch entweder 
wirkliche Burgen (lateinisch: castrum, deutsch: Schloss), 
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oder blose Befestigungen waren, die nicht, wie jene, fort- 
während bewohnt nnd mit bewohnbaren Gebäuden versehen 
waren, sondern nur zeitweilig benutzt wurden. Die Lage und 
besondere Beschaffenheit unserer isolirten Sandstein-Kolosse 
in dieser Gegend ersparte ja den Besitzern die Anlegung von 
Wall und Graben und Mauern um die Burg. Für vorüber- 
gehende Zwecke genügte die Erweiterung vorhandener Höhlen 
und Klüfte und die Anlegung einer Cisterne für eine darauf 
zu legende Besatzung auf einem solchen Steine, dessen ge- 
ringer Umfang bisweilen gar nicht Baum genug zu Anbring- 
ung der einfachsten Gebäude gewährte. Dass hier und da 
auch Holzbauten auf demselben gestanden haben können, 
lässt sich als möglich denken, obwohl Spuren wie Kachrichten 
davon nicht mehr vorkommen. Auf das Vorhandensein von 
Thoren und Thüren von Holz lassen noch sichtbare Falze und 
Löcher in den Felsen solcher Steine schliessen. Wir müssen 
freilich darauf verzichten, eine vollständige Kenntnis von der 
Einrichtung einer solchen Steinburg zu erlangen , und haben 
uns blos auf Yermuthungen zu beschränken und anzunehmen, 
dass die Oertlichkeit jeden solchen Steins ausgenutzt wurde 
und in Folge dessen eine grosse Mannichfaltigkeit in der Be- 
festigungsweise und den darauf angebrachten Bäumen und 
Baulichkeiten herrschte. Zum G ebiete der Burg Wilden stein 
gehörte nun : 

1. Der alte Wildenstein. 

Der zur Unterscheidung beigefügte Beiname alter be- 
rechtigt zu der Folgerung, dass es damals auch einen neuen 
gab und letzterer wahrscheinlich eine später angelegte und 
die damals ven dem Verkäufer selbst bewohnte Burg gewesen 
ist. Götzinger in seiner Beschreibung etc. S. 269 ver- 
mnthet das frühere Vorhandensein von zwei Burgen gleichen 
Namens und bespricht deren muthmaassliche Lage. Ihm folgt 
Schiffner in seinem Werke S. 116. Die neuentdeckte Ur- 
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knnde macht auch diese Vermuthung beider Schriftsteller zur 
Gewissheit. Znr Zeit bleibt also nnr noch deren Standort im 
Unklaren und mnss Untersuchungen an Ort und Stelle über- 
lassen bleiben. Etwas Bestimmtes auszusprechen , ist ohne 
letzteres gewagt, denn an anderen, als von jenen Schrift- 
steilem angegebenen Orten sind ebenfalls noch Spuren alter 
Befestigungen bemerkbar. Die Ermittelung des Standorts 
beider gehört nach unserer Ansicht zu den Aufgaben des 
Gebirgsvereins für die sächsische Schweiz. 

2. Der Arnstein. 

Der diesen Namen führende Felsen ist noch vorhanden 
und seine Lage genugsam bekannt. Dass sein Name ein 
deutscher sei, ist zweifellos, und fragt es sich nur, ob 
derselbe als Stein der Aare"(d. i. Adler, Name eines der 
grössten einheimischen Raubvögel), weil dieselben mit Vor- 
liebe darauf nisteten oder häufig zu sehen waren , oder als 
Stein einesArno (altdeutscher Mann emame) zu erklären 
sein dürfte. Weil jedoch letzterer Name in unserer Gegend 
wenig gebräuchlich war, möchte man sich mehr der ersteren 
Erklärung zuneigen. Die Beschreibung der auf diesem Felsen 
befindlichen Spuren seiner ehemaligen Befestigung ist in 
Götzinger's und Schiffner's Werke zu lesen. Unsere neu- 
entdeckte Kunde von ihm in grauer Vorzeit dürfte eine ein- 
gehende Untersuchung und Beschreibung der Spuren seines 
Bewohntseins eic. wünschenswerth erscheinen lassen. Dass 
eine Burg darauf im Jahre 1336 von den Zittauern zerstört 
worden sein soll, ist eine ganz unverbürgte Angabe. 

3. Der Winterstein. 

Das Vorhandensein einer Burg dieses Namens im 14. Jahr- 
hundert ist im historischen Theile schon besprochen worden, 
nur ist der Standort derselben nicht, wie schon ausgeführt 
worden y in 4em ehemaligen Gebiete der Burg Wildenstein zu 
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suchen. Es ist daher weder denen heizupflichten , welche 
nach Schiffner a. a. 0. S. 216 das sogenannte vordere 
Eanbschloss auf den Speicbenhörnern darunter verstehen 
wollen, noch denen, welche den Winter st ein mit Winter- 
berg gleichbedeutend halten. Den einzigen sicheren Anhalt, 
wo man den in der Urkunde genannten Winterstein zu suchen 
habe, gewährt nach unserer Meinung die Consignation der 
Waldungen von 1547 (Beilage Q), in welcher ein Winter- 
und Rabensteiner Wald in Verbindung mit einarider vor- 
kommt. Wie nun aber in jetzigen Forstkarten der sonstige 
Winter Steiner Wald genannt werde, ist dem Verfasser nicht 
bekannt, wohl aber lässt sich aus jener Consignation folgern, 
dass Burg Winterstein in der Nähe der Richtung des Raben- 
steins zu suchen sei. 

4. Der Rabenstein. 

Felsen dieses Namens kommen in der sächsischen Schweiz, 
denn die in Böhmen liegenden können hier nicht in Betracht 
kommen, zweimal vor. Einmal ein Felsen über Schandau bei 
Ostra, welcher aber, obwohl im Gebiete der Wildensteiner ge- 
legen, hier nicht gemeint sein kann, weil er keine Spuren von 
Befestigung zeigt und darnach sich kein Waldrevier nennt, 
und sodann die hart an der Grenze gelegenen Rabensteine, 
welche nach Schiffner (S. 249) auf dem Darnsteine liegen. 
Derselbe Schriftsteller sagt auch, dass das hintere Raub- 
schloss in allen Schriften Rabenstein genannt werde. 
Trüge der dasselbe umgebende Wald noch den Namen Rabon- 
steiner Wald, so dürfte man nicht irre gehen, wenn man das 
jetzt 80 genannte hintere Raubschloss für die alte Burg 
Rabenstein erklärte. Die daselbst noch zu sehenden 
Spuren von Befestigungen und Baulichkeiten sprechen für 
das ehemalige Bewohntsein dieses Felsens. Auch spricht da- 
für die Nähe des grossen Zschand, in welchem sich die ein- 
zige Verbindungsstrasse zwischen Böhmen und Sachsen durch 
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die Felsenlabyrinthe der Herrschafi; Wildenstein hinzog und 
diese der einzige Fahrweg war, auf dem nach dem Wilden- 
steine zu gelangen war. Dass deshalb eine, wenn auch nur 
vielleicht vorübergehend besetzte Burg von Vortheil war, liegt 
anf ^er Hand. Würde die Identität der Bnrg Babenstein mit 
dem hinteren Batbschlosse nachgewiesen werden können , so 
würde man anch den alten Namen Babenstein wieder in 
seiner Bechte einzusetzen haben. Eine ausführliche Beschreib- 
ung der B-udera liefert sowohl Götzin'ger S. 363, als auch 
neuerdings Krone in seinen „ Wanderungen*' im Yereins- 
blatte, auf welche zu verweisen ist. 

5. Der Frihenstein. 

Nach heutigem Sprachgebrauche würde derselbe Freien- 
stein heissen. Es giebt keinen Felsen in jener Gegend, wel- 
cher dermalen einen solchen oder ähnlich klingenden Namen 
trägt, daher es noch eine Aufgabe ist, dessen Lage zu er- 
mitteln. Ob die Fei st eine, welche in der Forstordnung 
der Hohensteiner Wälder vom Jahre 1547. vorkommen 
(Hasche, Magazin Bd. lY, S. 722), mit den Freisteinen iden- 
tisch seien, muss dahingestellt bleiben. Hätte Hasche falsch 
gelesen oder läge ein Druckfehler vor und es wäre 1547 eine 
Forstabtheilung wirklich noch die Fr ei steine genannt wor- 
den , so hätte man dieselben im Babensteiner Walde beim 
Jentzschdörfel zu suchen, weil sie in Verbindung mit letzteren 
bei den Bevier- Namen aufgeführt stehen. 

6. Der Falkenstein. 

Dass damit der wohlbekannte Felsenkoloss in der Nähe 
der Schrammsteine g^emeint sei, darf man wohl annehmen, 
besonders weil auf sächsischem Gebiete kein anderer 
Felsen diesen Namen trägt. Auch er zeigt Spuren von Be- 
festigung. 
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7. Der Hennenberg. 

Es giebt zwar einen Berg dieses Namens bei dem gleich- 
namigen Dorfe in Böhmen, allein anzunehmen, dass dieser 
hier gemeint sei, yerbietet dessen Lage ausserhalb Sei nns 
bekannten Grenzen des Bnrggebietes des Wildensteins. Die 
Bezeiebnnng desselben als Berg lässt darauf schliessen, 
dass derselbe kein Felsen gewesen und ausserhalb der Steine 
und Steinwände zu suchen sei. Seine Lage isl noch zu er- 
mitteln. 

8. Der Schrammstein. 

Dies die wohlbekante Felsenreihe bei Schandau , weithin 
vom Elbthale aus sichtbar. Dass deren Aufführung unter den 
zubehörigen Schlössern des Wildensteins seinen Grund in 
einer Befestigung derselben zur damaligen Zeit gehabt habe, 
scheint angenommen werden zu dürfen. 

Nun folgt in der Urkunde die Aufführung der übrigen 
Zubehörungefi an Wäldern, Gehölzen u. s. w. und sie nennt 

davon 

• 

9. den Wald und die Gebirge Z sehen genannt. 
Dass wir hier zum ersten Male den heutigen Zsehand 
mit seinem ursprünglichen Namen begegnen , ist sicher an- 
zunehmen. Derselbe wird in der Grenzbeschreibung (Bei- 
lage G) Seh an genannt und heisst in der Urkunde von 1492 
(Beilage 0) Czannen. Es ist daher ebenso sicher anzu- 
nehmen, dass dieser Name ein slawischer ist, als da^s die 
verschiedene Schreibweise daher rührt, dass man den slawi- 
schen Laut cz im Deutschen entsprechend wiederzugeben 
suchte. Eine Erklärung dieses Namens vermögen daher nur 
Kenner der slawischen Sprache zu geben. Beim Nachschlagen 
von Wörterbüchern der böhmischen Sprache, denn nur von 
den Nachbarn, den Czechen, erhielt wahrscheinlich dieser 
Theil seinen Namen, sti essen wir auf das Wort Seena, ^as 
Wand, Planke bedeutet und dem Worte Zschen zu Grunde 
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liegen kann, sowie tfaf das Zeitwort zandam, d. i. ver- 
machen, znmachen, zudecken, dessen. Wnrzelwort in 
dem späteren Seh an nndCzannen verborgen sein kann. 
Beide Ausdrucke widersprechen der Oertlichkeit nicht und 
stammen sicher ans uralter Zeit, denn die allerältesten Be- 
wohner Nordböhmens werden sehr bald bei Jagdzügen in das 
Felsen-Labyrinth wahrgenommen haben, dass, ausser auf dem 
Eibstrome, nur auf dem Wege durch den Zschand in das 
Innere dieses Theilä des Gaues Nisani zu gelangen war; si'e 
gaben ihm daher einen entsprechenden Namen. Möglich auch, 
dass derselbe scholl aus dem Keltischen zu erklären ist, weil 
Böhmen vor Einwanderung der Slawen von Kelten bewohnt 
war, ob aber auch das nördliche, bleibt fraglich. Kurz, 
Sprachkenner mögen entscheiden. Dass die Stadt Schandau 
ihren Namen dem Gebirgspässe verdankt, ist wohl sicher an- 
zunehmen, denn sobald der Zehen oder Zeh an von Böhmen 
aus durchschritten ist, gelangt man in das Thal der Kirnitzsch 
und da, wo dieses in der Nähe der Elbe endet und eigentlich 
erst zur Aue (owe) wird, liegt Schandau. Möglich auch, 
dass das von der Kirnitzsch gewühlte Thal sonst far eine 
Fortsetzung des Zeh an angesehen und Zschand owe ge- 
nannt worden ist. 

10. Andere Waldungen. 
Nach diesem, mit Namen bezeichneten Gebietstheile folgt 
eine Aufzählung von zugehörigen Waldungen , Gehölzed , Ge- 
birgen, Klüften und Leithen ganz im Allgemeinen und es wird 
nur deren Lage damit bezeichnet, dass gesagt ist: sie lägen 
in allen Gemerken und Hainen von der Elbe bis an die 
Zeidlerbach. Letzteren Namen fahrt derjenige Bach, der 
bei dem böhmischen Dorfe Zeidler über Nixdorf, von wel- 
chem er den Namen empfängt, vorübergeht und bei Hinter- 
hermsdorf in die Kirnitzsch fällt. Es dürfte jedoch unter 
obiger Angabe nur der Einfallsort dieses Baches in die Eir- 

6* 
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nitzsch zu verstehen sein , weil weitA' hinauf liegende Orte 
unter den Zubehörungen nicht yorkommen. Es ist aber aus 
dieser allgemeinen Grenzbezeichnung abzunehmen , dass die 
Herrschaft Wildenstein zwischen der Elbe und der Sebnitz bei 
Einsiedel gelegen gewesen. 

Nun folgen wieder mit Namen bezeichnete Waldungen. 

11. Der Hoenwalt ober der Nauestadt. 
Dass hierunter der allbekannte Hochwald über Neustadt 
zu verstehen sei, bedarf kaum der Erwähnung. 

12. Das weidigen bei der Nauestadt. 
Welches Gehölz damit gemeint und ob eins dieses Namens 
noch vorhanden sei , dies lässt sich aus Specialkarten nicht 
abnahmen. Dass der Name „das Wäldchen^ ein stehender 
gewesen sei, lässt sich behaupten, weil noch im Jahre 1547 
die Forstordnung des Kurfürsten Moritz ein Waldrevier „klein 
Weldichenn" in Verbindung mit dem Hochwalde nannte. 

13. Die Bugenbencke. 
Die bekannten „Ruhebänke" zwischen Neustadt und Seb- 
nitz erscheinen auch hier zum ersten Male als Waldung unter 
diesem Namen. Dass aber letzterer nicht von dem Worte 
ruhen, ausruhen, im Yolksmunde: rügen, sondern von 
dem altdeutschen Worte rügen, d. i. vor Gericht etwas 
vorbringen, abzuleiten sei, scheint aua folgenden Gründen 
nicht unwahrscheinlich. Man muss bei der Erklärung dieses 
Namens doch davon ausgehen, dass es im 15. Jahrhunderte 
Niemandem eingefallen sein wird, an diesem Orte Buhe- 
sitze für müde Wanderer herzurichten, weil es derartige 
natürliche aller Orten im Freien gab. Hätte auch die Natur 
hier etwa Felsblöcke hingeworfen , welche müde Wanderer als 
Buhesitze benutzten, so war dies kein Vorkommen von solch 
seltner Art, dass es die Belegung eines Waldtheils mit diesem 
Namen veranlasst haben würde. Ferner ist nicht anzuneh- 
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men , dass eine im besten Hoclidentsch damals geschriebene 
Urknnde die vulgäre Ausspräche rngen far ruhen, ohne den 
Zusatz „sogenannte" gebraucht haben würde. Dies schon 
spricht für obige Vermnthnng. Zu einer Gerichtsstätte unter 
freiem Himmel passt aber auch der Zusatz Bencke. Es ist 
allbekannt, dass im Mittelalter Gericht unter freiem Himmel, 
an gewissen, durch langjährigen Gebrauch dafür bestimm- 
ten Orten (namentlich geheiligten, wie Opferstätten, Ver- 
sammlungsorten der Gaubewohner etc.) gehalten wurde und 
dabei nur der Richter und die Schoppen auf Bänken sassen, 
während das dazu herbeikommende Volk einen Kreis darum 
bildete. Daher Gerichtsbank far Gerichtsstelle. Dafür, dass 
mit obigen Namen der Ort bezeichnet wurde , wo vor uralten 
Zeiten sclion die Besitzer der Herrschaft Wilden stein unter 
freiem Himftiel für ihr Burggebiet Gericht hielten, dürfte ferner 
noch der Umstand sprechen , dass die Stadt S e b n i t z auch 
nach Uebergang der Herrschaft auf die Markgrafen von 
Meissen und selbst nach Errichtung des Amtes Hohnstein 
noch einen besonderen Dingstuhl, d. i. eine besondere 
Gerichtsstätte behielt. In Folge dessen musste der jeweilige 
Amtmann von Hohnstein zu gewissen Zeiten nach Sebnitz 
gehen und dasribst Gerichtstag halten. Es wurden ferner, 
wenn Verbrechen in Sebnitz, Hertigswalde, Saupsdorf, Otten- 
dorf, Hinter-Hermsdorf und Heinersdorf, lauter Orte der alten 
Herrschaft Wildenstein, begangen worden waren, die Ver- 
brecher zwar nach Hohnstein gefangen gesetzt und die Unter- 
suchung im Amthause zu Hohnstein wider sie geführt, allein, 
wenn es zur Vollstreckung von Todesstrafen kam, wurden 
diese Verbrecher nicht in Hohnstein, sondern in Sebnitz 
öffentlich „gerechtfertigt," s. Hasche Magazin IV S. 101. 
Endlich wird auch noch unter den Gerechtigkeiten der Stadt 
Sebnitz (1. c. S. 106) „eyn gemeiner freyer Fleck unter den 
Ruhebenken" aufgeführt, welches möglicher Weise der alte 
Gerichtsplatz sein kann, denn solche Plätze waren nicht 
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Privat •Eigenthnm, fionddrn im Besitze einer Gemeinde etc. 
Das8 nach Aufhören des alten deutschen öffentlichen Gerichts- 
verfahrens die Bedeutung des Wortes rügen in Vergessenheit 
gerieth und man hesseres Deutsch zu sprechen meinte , wenn 
man aus Bugebenke Buhebänke machte, darf uns nicht 
Wunder nehmen. 
Nun folgen 

14. alle Wälder und Gebüsche, 
welche in dem „Gemerke^ gelegen sind, wie die Namen 
haben. Man half sich also wieder mit einer allgemein ge- 
haltenen Aufführung und machte sie nur durch den Zusatz: 
in dem gemerke (d. i. in der Gemarkung, Grenze, Gebiete) 
gelegen, zu einer etwas bestimmteren. . , 

15. D,er Laberwald, . 

# • 

16. Die kleine Othuse. 
Dies sind Namen von Waldungen, deren Lage noch be*> 
stimmt werden muss. Letztere wird auf einem in den citirten 
Acten liegenden Zettel Ochhusen genannt und würde nach 
heutigem Sprachgebrauche Othausen oder Ochhausen 
heissen. 

17. Das Kulenholz, 

nach heutiger Aussprache: Keulenholz; vermuthlich der 
jetzige Keilholzberg bei Lichtenhayn, eine Waldung, welche 
auch in der Forstordnung vom Jahre 1547 unter diesem Na- 
men erwähnt wird. Dagegen ist 

18. das Zscheterholcz 
in keiner der späteren Urkunden zu finden und dessen Lage 
noch zu bestimmen. Dasselbe dürfte in der Nähe von Lichten- 
hayn zu suchen sein , weil unter den Leistungen der daöigen 
Grundbesitzer eine Abgabe vomczaterholcze vorkommt^ 
ein Name, weldier mit dem obigen Aehnlichkeit hat. 
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Endlieh kommt 

19. das Wasser Sebenitz bis an die Nieder -Einsiedler 
Gemeinde, 
nämlich von der Elbe ausgerechnet, also die ganzeSei)- 
nitz, soweit sie im Burggebiete floss. Damit soll gesagt 
werden, dass die Fischerei darin zur Herrschaft Wilden - 
stein gehöre, denn das blose Wasser hatte damals keinen 
Werth. 

B. An Städten und Dörfern. 

1. Die Hfilfte von Nauestadt. Die Stadt Neustadt, 
höchst wahrscheinlich eine Gründung der Birken von 
der Duba, weshalb es auch deren Wappen im Siegel 
fahrt, ist jedenfalls bei der Theilung des Familienbesitzes 
in eine Herrschaft Hohnstein und Wildenstein 
zwischen den beiden Linien getheilt worden und gehörte 
einer jeden zur Hälfte. Vcrmuthlich machte die Po lenz 
die natürliche Grenze zwischen beiden Hälften. 

2. DieSebenitz, die Stadt. Dass diese, wie Neustadt, 

schon im 14. Jahrhundert vorhanden war, ist kaum zu 
bezweifeln. Bemerkenswerth ist der Gebrauch des 
Artikels „die" vor dem Namen des Ortes. Man findet 
denselben bei allen slawischen Orts- und Fiussnamen, 
weil im Slawischen Worte auf iza, niza weiblichen Ge- 
schlechts sind. Dieser Gebrauch ging nachher auf die 
Deutschen über und noch heut zu Tage sagt man : die 
Polenz, die Sebnitz und die Sitte für Zittau, die 
Lössnitz u. s. w. 

3. B r k e r s s 1 r f f , jetzt Langen-Burkersdorf, seiner Aus- 

dehnung halber zum Unterschiede von anderen gleich- 
namigen Orten so genannt und nach dem ersten An- 
siedler Burkhard getauft. 
.4. Hertingesswalde, heute in Hertig^walde verkürzt. 
Der alte Name lässt auf einen Begründer Namens 
Härtung, Herting schliessen. 
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5. Heinerstorff, noch jetzt sogenannt, aber jedenfalls 
ans He i n r i ch 8 d rf verkürzt. 

6. Ottin dorff, heute znm Unterschiede von Ottendorf bei 
Neustadt nnd anderen gleichnamigen, Hinter-Otten- 
dorf geheissen, verdankt wahrscheinlich einem Otho, 
Otto seine Entstehung. 

7. Snperstorff, jetzt in Sanpsdorf umgestaltet. Bass der 
Name verschrieben sei und richtiger oder ursprunglich 
Supenstorff gelautet habe, weil hier der supan, d. i. der 
Richter im Slawischen , far das Gebiet seinen Wohnsitz 
gehabt, oder weil ein solcher „supan^ das Dorf ge- 
gründet habe , erlaubt man sich als Yermuthung aufzu- 
stellen. Von einem Eigennamen oder von Eigenschaften 
der Oertlichkeit lässt sich der Name nicht herleiten. 

8. Lichtenhayn, noch jetzt unter diesem Namen be- 

stehend, ist wahrscheinlich sehr alt, weil es seit uralten 
Zeiten schon eine Kirche besass, deren Filiale bis zum 
Jahre 1543 die Schandauer Kirche war, und ist sicher 
eins der ältesten Dörfer, dessen Name sich von lichten, 
ausroden, und hain, Wald, ableiten und durch Licht- 
ung im Walde, gelichteter Wald erklären lässt. 

9. Mittel dorf, auch noch mit unverändertem Namen vor- 
handen, den es vielleicht von seiner Lage im Mittelpunkte 
der Herrschaft; erhalten haben kann. 

10. Rademannsdorf, heut zu Tage Rathmannsdorf 
geschrieben, ist vielleicht nach einem Oründer Namens 
Rathmann genannt worden. Es giebt mehrere Orte 
gleichen Namens in Deutschland. 

11. Ostra, ebenfalls noch so geheissen und slawischen Ur- 
sprungs seinem Namen nach, den man wohl nicht mit 
dem slawischen Worte ostrow, Flussinsel, erklären 
kann, weil dem die Lage des Ortes entgegenstehen würde, ^ 
wogegen dieser mehr entsprechend scheint, wenn man 
den Namen vom slawischen ostra ha, Bedeckung, Be- 
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wachung, Hut, oder ostry, scharf, hervorragend, ab- 
. leitet. 

12. Bosselwicz, heut zu Tage in Post elwitz umgewandelt, 

ein Name, der ebenfalls seinen slawischen Ursprung 
nicht verhehlen kann. Demselben liegt vielleicht das 
slawische Wort posel, der Bote, zu Grunde, dessen Ver- 
wendung jedoch einer genügenden Erklärung entbehrt, 
oder vielleicht das Beiwort posteni, a, e, der, die, das 
letzte, weil es sonst das letzte Dorf auf dem rechten 
Eibufer im Gaue Nisani war, dcnnSchmilka wird 
neueren Ursprungs sein. 

13. Gossmanstorff, heut zu Tage in Gosdorf abgekürzt, 
wahrscheinlich nach einem Gosmann, ebenso wie 

14. Wetzmannstorff, heut in Waizdorf verkürzt, nach 
einem Wetzmann benannt. 

15. Lodewigstorff halb. Ein jetzt nicht mehr vorhandenes 

Dorf bei Langen -Wolmsdorf , dessen Fluren zum Theil 
zu letzterem Orte geschlagen sind, welche^ ebenfalls 
zwischen den beiden Herrschaften getheilt worden war. 
Die eine Hälfte davon (die Hofansteiner) hatte schon im 
Jahre 1431 Hinko Berke von der Duba auf Hohn- 
stein an das Stift Meissen verkauft. Es lag nach der 
Urkunde vom Jahre 1431 bei Langwolmsdorf an der 
Polenz und soll durch die Hussiten verwüstet worden 
sein. Es wurde wahrscheinlich wie Neustadt durch die 
Polenz in zwei Hälften getheilt. Dies scheint bei der 
Theilung beider Orte maassgebend gewesen und alles, 
was von beiden auf dem linken Ufer dieses Baches lag, 
zur Herrschaft Wildenstein, das auf dem rechten 
Ufer liegende aber zur Herrschaft Hohnstein ge- 
schlagen worden zu sein. 

16. Eine Mühle bei Hertigswalde, 
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17. eine Wiese nntcr dem Wilden st eiue an der Kirnitzsch 
gelegen und 

18. zwei Teiche bei der Nanenstadt. 
Endlich werden unter der Benennung 

• C. „Erbare'' Mannschaft, 
die Besitzer derjenigen Kittergüter aufgezählt, welche ihre 
Lehn bei dem Besitzer der Burg Wildenstein zn suchen hatten» 
also dessen Vasallen waren. Mit dem Titel „ehrbar" wurden 
im Mittelalter solche belegt, welche zwar nicht dem Eitter- 
stande angehörten, denn dann wurden sie „gestrenge'' titulirt, 
aber auch nicht unter die „Bauerschaft " gerechnet werden 
konnten; namentlich solche, welche auf Gutem sassen, die 
sie zu Vasallen eines Fürsten oder Herrschaftibesitzers mach- 
ten und denen sie Bitter-, d. i Kriegsdienste, nicht aber 
Frohndienste zu leisten oder zu zinsen hatten. Ihre Leist- 
ungen für das ihnen in Lehn gegebene Gut bestand darin, 
dass sie in Eriegszeiten mit einer bestimmten Anzahl Knechte 
auf die Burg ihres Lehnsherrn kommen, diese bewachen und 
vertheidigen mussten und an Fehden und Kriegszögen ihres 
Lehnsherrn mit ihren Knechten Theil zu nehmen hatten. Nur 
solche bezeichnete man als „Mannen" und ihre Gesammtheit^ 
mit „Mannschaft." 

Die Herren vom Wildensteine besassen damals fol- 
gende Mannschaft: 
1. Hans und Henicke (d. i. Heinrich) die Kizelinge 
zur Palitz. Letzteres ist das heutige Polenz, denn der 
Fluss, wie Ort dieses Namens heisst im 14. Jahrhundert 
stets Pol itz, nie Polenz, deren es noch mehrere in 
Sachsen giebt, und ist daher nicht durch das Slawische 
po, an, am, und lenz, Weiher, Teich, also etwa als Dorf 
am Teiche, sondern durch po, am, und Ij es z, böhmisch 
1 e s , Wald, zu erklären , also Polenz , das Dorf, als ein 
am Walde (dem Hochwalde) gelegenes und Polenz, das 
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Wasger, als ein am Walde entspringender Flnss zn 
denten. Die Kizelinge kommen, wie hier erwähnt wer* 
den mag, später mehrfach als Rittergutsbesitzer in dorti» 
ger Gegend war und heissen später von Hermsdorf, 
genannt Eieseling^ 

2. Hans yon Hermstorf daselbst, d. h. nach damaliger 
Ausdrncksweise: auf demGnte gleichen Namens gesessen 
und zwar ist solches das heutige Krumm -Hermsdorf 
und nicht Hinter -Hermsdorf im ehemaligen Gebiete 
d(Br Burg Wildenstein , weil letzteres niemals , sondern 
nur ersteres ein Bittergut gehabt hat. Diese Familie 
kommt später auch noch mit dem Zusätze von Yor. 

3* Peter Lautitz zu Rudelswalde, jetzt Rugiswalde 
genannt. ' 

4. Christoph Lautitz zu Borkerstorf, jetzt Langen- 
Burkersdorf. Die Familie Lautitz kommt unter dem 
Namen von Lottitz später mehrfach vor. 

5. Nickel Maxen zu Neitperge. Derselbe sass auf dem 
jetzt eingegangenen Ritterhofe Neidberg bei Sebnitz 
und gehörte zu der Familie derer von Maxen, welche 
vorher schon auf dem gleichnamigen Gute bei Dohna 
vorkommen, welches ein Lehn der Burggrafen vonDohna 
war. Diese von Maxen verschwinden im Meissnischen 
und erscheinen später in der Oberlausitz noch. 

Es hatte also der Herr der Burg Wildenstein fünf 
Rittersitze in seinem Burggebiete und verfugte über eine 
immerhin ansehnliche Mannschaft. Dass die Güter und 
Dörfer, welche zu dem Lehne eines jeden dieser Vasallen ge- 
schlagen waren , auch einen Bestandtheil der Herrschaft aus- 
machten ^ ist selbstverständlich. Dieselben werden aber in 
der Urkunde kiicht mit aufgeführt, weil die Nutzungen und 
Einkünfte solcher Orte nicht von dem Herrschaftsbesitzer, 
sondern Von dem damit beliehenen Vasallen gezogen Wurden. 
Daraus erklärt sich auch das Nichterwähnen der Dörfer 
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ülbersdorf, Schönbach und Schmilke, welche doch 
innerhalb des Bnrggebietes lagen. Denn 

a) Ülbersdorf war ein znm Bittergate Krumm -Herms- 

dorf, und 

b) Schönbach, ein zum Bittergute Bnrkersdorf geschlage- 

nes und bis in die neuesten Zeiten unter der Gerichts- 
barkeit desselben stehendes Dorf. 

Das Dörfchen ^chmilke scheint damals noch nicht vor- 
handen gewesen zu sein, denn in der schon erwähnten Forst- 
Consignation vom Jahre 1547 wird in der Nähe der Kleinen 
und Grossen Gosske ein Forstdistrict Schmiloka genannt, 
welcher vermuthlich dem daselbst durch Anbau von Fischern 
oder Steinbrechern entstandenen Dörfchen den Namen gegeben 
haben mag, indem man dieselben als in oder bei der 
Schmiloka gelegen bezeichnete und später kurzweg „die 
Schmilke^ nannte, denn man hört es in ältester Zeit und 
noch im Yolksmunde mit Vorsetzen des Artikels nennen. 
Auch der Umstand, dass es in dem Zinsregister nicht vor- 
kommt, aber auch niemals zu einem Bittergute gehörte, be- 
stärkt die Annahme, dass es späteren Ursprungs sein werde. 

Femer haben wir zu gedenken, weshalb Altendorf, 
welches seiner Lage nach zwischen Bathmannsdorf und Mit- 
telndoi f , welche letztere beiden zum Gebiete des Wildensteins 
gehören , nothwendig doch auch zu demselben gehört haben 
müsse, dennoch nicht unter den Zubehörungen vorkommt. 
Dasselbe war nämlich ein dem Bittergute P r o s s e n unter- 
gebenes und . noch bis in^ die neuesten Zeiten unter dessen 
Gerichtsbarkeit stehendes DorT. 

Dass das Städtchen Schandau nicht zu der Herrschaft 
Wildenstein gehörte, lehrt uns die Grenzbeschreibung aus 
dem Jahre 1474, denn nach derselben beginnt „die Grenze an 
der ^irnitzsch bei Schandau und lief an diesem Flusse 
hinauf bis an den Ziegengrund. Was auf beiden Ufern 
der Kimitzsch lag, gehörte dem Kurfurstpn von Sachsen." 
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Wenn man nicht ans der Erwerbungs - Urkunde erfahre, 
4^88 Bathmannsdorf, Gosdorf, Waitzdorf, Mitteln- 
dorf, Lichtenhain n. s. w., welche alle anf dem rechten 
Ufer der Kirnitzsch liegen, zur Herrschaft Wildenstein gehör- 
ten , 'SO inirde man kaum aus jener sehr allgemein gehaltenen 
Angabe folgern können, dass dies der Fall gewesen sei. 
Wahrscheinlich hielt man nur für nöthig , die Grenze dessen 
zn begehen, was von der Burg Wildenstein aus unmittel- 
bar hoch besessen und benutzt wurde und wegen Aufzählujig 
aller Dörfer und Eittersitze in der Urkunde für überflüssig, die 
Grenzen des ganzen Herrschaft- Gebietes zu beschreiben. 
Innerhalb der beschriebenen Grenzen liegt kein einziges 
Dorf. In der Beschreibung heisst es nun weiter: 

„Vor dem Ziegengrunde standen zwei Lochterbäume 
und zwar auf der meiß^nischen Seite eine Erle und auf der 
böhmischen eine Buche, welche schon die alten Bercken 
haben verlochtern (d. i. mit Grenzmerkmalen versefhen) lassen. 
Von hieraus lief die Grenze in dem Ziegengrunde hinab 
bis in das Bossmaul, von dem Bossmaule ging sie hinauf 
bis in den Schan , von dem grossen Schan bis in den Eich- 
berg, vom Eichberge hinan bis an die höchste Stein- 
wand, die Steinwand herüber bis zu dem grossen Thor e. 
Alles, was auf der rechten Seite liegt, ist meissnisch. 

„Von dem Home herab von dem grossen Thore lief dann 
die Grenze zu den dreien Bornen, von den tlreien Bornen 
hervor bis in die dorre Bele, von der dorren Bele bis in die 
Eemnitzbach und von der letzteren bis in die Elbe.^ 

Verweilen wir einige Zeit nun bei den hervorgehobenen 
Öertlichkeiten : 
1. Der Ziegengrund ist ein noch mit diesem Namen be- 
zeichnetes Thal, welches sich bei dem Dorn- oder 
Thornstein von der Kirnitzsch links abzweigt und in 
welchem die Landesgrenze, nachdem sie von einem 
Bache gebildet worden , auf einem Fahrwege westwärts 
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fortläuft. Der Ziegeogrnnd yerkettet sich dann durch 
Querschluchten mit dem Zschande.' Vorher gelangte 
man aber in jener Beschreibung an 

2. das B s s m a u 1 , ein Name , der als Bezeichnung einer 

Oertlichkeit in jener Gegend jetzt nicht mehr yorkommt, 
wahrscheinlich war es ein, nach .einem einem Bossmaule 
ähnelnden Wald- od«r Grenz - Zeichen benannter Baum 
oder Stein. Möglich, dass man ihn noch auf alten Forst- 
karten angegeben findet. Ob es nicht vielleicht der jetzt 
noch bekannte und genannte Boss steig, welcher in 
der Grenzbeschreibung der Wartenberge zuerst vor- 
kommt, gewesen sein könne, bleibt fraglich. 

3. Der Seh an ist der schon unter dem Namen Z seh an 

vorgekommene, wohlbekannte grosse 'Zschand, mit 
welchem Zusätze er auch hier genannt wird, ein Beweis, 
dass man auch damals schon einen kleinen kannte. 

4. Der Eich borg. Ein Berg dieses Nameas liegt zwar bei 

dem weiter westwärts liegenden Dorfe Stimmersdoif, 
allein da dieser weit lliiksab in Böhmen liegt, ka&n 
derselbe nicht gemeint sein; auch lief die Grenze diesen 
Berg hinan, wäre sonach nach Böhmen hineingegangen. 
Seine jetzige Bezeichnung bleibt noch unentschieden. 

5. Die höchste Steinwand. An diese gelangt man vom 

Eichberge aufwärts, was einen Fingerzeig zu deren Er- 
mittelung abgeben kann. Ist vielleicht damit die Stim- 
mersdorf er Wand gemeint? 

6. Das grosse Thor. Unter diesem ist wohl ohne Zweifel 

die jetzt Prebisehthor genannte Folsenbildung zu ver- 
stehen , denn in dortiger Gegend giebt es keine andere 
derartige, welche man ein Thor nennen könnte. 

7. Das Hörn ist vermuthlich das jetzt sogenannte Prebisch- 

hom. 

8. Die drei Bornen. Noch jetzt führen drei Qs^llen im 

Bielgrvnde uni&r dem Prebischthore den Namen der 
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drei BrnnneB , welche siclier hier gemeint' sind. Man 
gelangt an sie, wenn man vom Prebischthore herab- 
gestiegen, im Bielgrnnde sich rechts gewendet hat. 
9. Die dorre Bele, heutzutage die dürre Biela, ist ein 
kleines Thal, welches in den Bielgrand mündet und 
einen bisweilen vertrockneten Bach in die in jenen 
fliessende Bielabach leitet. 
10. Die Kemnitzbach ist die heutige Kamnitz, welche von 
Kamnitz in Böhmen herkommend, die Biela bei Hems- 
kretscham aufnimmt und dann dort in die Elbe fällt. 
Innerhalb der beschriebenen Grenzen lag nun der grosse 
Winterberg unbestreitbar, ja sogar ein Theil des Prebisch- 
grundes und, wenn die Kamnitz zuletzt die Grenze machte, 
auch ein Theil von Hernskretscham. Die sächsischen Fürsten 
waren daher sicher in vollem Bechte, wenn sie den Winter- 
berg als init der Wildensteiner Herrschaft erworben ansahen 
und für sich in Anspruch nahmen. 

Als nun Herzog Albrecht „der Beherzte" durch Zahlung 
jener Summe Geldes die ungerechten Ansprüche der Warten- 
berge auf Tetzschen beseitigt hatte, wurde dafür gesorgt, 
das» die^ Grenze des streitig gewesenen, von ihm erworbenen 
Gebietes beschrieben werde und wir finden daher in der Ur- 
kunde vom Jahre 1492 wieder neue schätzbare topographische, 
ebenfalls noch nicht veröffentlichte und benutzte Angaben aus 
jener Gegend. 

Man hatte damals nur nöthig, die Grenze zwischen dem 
Winterberge und der Herrschaft Tetsehen festzustellen , und 
dies ist die Ursache, dass die Grenzbesehreibung an einem 
anderem Orte beginnt und uns andere Oertlichkeiten namhaft 
macht, als jene vom Jahre 1451. 

Nach der in der Urkunde von 1492 einverleibten Grena- 
b^schreibung begamn die Grenzte des nunmehr erworbenen, 
früher streitig gewesenen Gebietes da, wo an der Elbe zwei 
Kreuze in einen Stein gehauen sind, welche auf den 
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Diebs steig weisen. Auf dem Diebssteige geht sie dann 
bis an ein Hörn eben. Von der Elbe bis hierlier sind sicht- 
bare Zeichen und Kreuze in die Steine gehauen und an dem 
Hörnchen deren drei. Von diesem Hörnchen läuft die Grenze 
fort hinter den Wiesen hinauf, wo ebenfalls sichtbare deut- 
liche Kreuze in Bäume gehauen sind und diesen Kreuzen ^ach 
bis auf einen Weg, wo ebenfulls daneben in Steinen und 
Bäumen sichtbare Kreuze eingehauen sind. Von hier aus geht 
sie nun immer den Kreuzen nach bis auf eine Stein wand, 
von dieser aus durch Kreuze an Bäumen und Steinen be- 
zeichnet bis in einen Grund, an dessen Anfange zwei 
Kreuze in einen Stein gehauen sind , sodann in dem Grunde 
entlang und den Kreuzen nach bis in den G zäunen bei dem 
Steige. ImCzannen sind drei Kreuze in einen Baum ge- 
hauen, die weisen eine Schlucht hinauf. Diesen in Stein 
und Baum gehauenen Kreuzen nach läuft; nun die 'Grenze auf 
den Schreibestein, darauf ein Stell gehauen ist, wo sich 
dann der Ziegengrund anfängt. Von hier geht nun die 
Grenze im Ziegengrunde bis an die Kirn itz seh, da wo in 
dem Grunde Kreuze in Stein und Holz eingehauen sind. 
„Und damit, ^ sagt die Urkunde, „ist die grennitz aus- 
gedruckt." 

Wenn wir auch aus einigen bekannten Oertlichkeiten zu 
folgern veranlasst werden, dass die beschriebene Grenze die 
noch jetzt zwischen Sachsen und Böhmen geltende Landes- 
grenze sei, welche ebenfalls am Diebssteige bei Schmilka 
beginnt und im Zieg«ngrunde endigt, so werden wir doch ver- 
anlasst, einige der Oertlichkeiten hervorzuheben und zu deren 
Erklärung etwas zu sagen, indem wir meijaen,. dass nicht alle 
Leser |mit den Oertlichkeiten vertraut oder im Besitze einer 
Specialkarte sind. 
1. Der Diebssteig wird noch jetzt ein Pfad genannt, der 
beim Dörfchen Schmilka beginnt und sich aus dem 
Thale nach der Höhe südwärts zieht. Auch heute steht 
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der erste Grenzstein weiter oben über Schmilka an der 
Elbe und die Landesgrenze läuft von hier in der Bicht- 
nng nacb dem Diebssteige hinauf, wie dazumal. 

2. Ein Hörnchen. In der angezeigten Richtung liegt zwar 

eine, dasKipphorn genannte, Felsengruppc , allein 
doch wohl zu weit links ab auf sächsischer Seite von 
der jetzigen Grenze, als dass es unter jener allgemeinen 
Bezeichnung verstanden werden könne. 

3. Hinter Wiesen hinauf. In Verfolg der Landesgrenze 

trifft man auch noch heute auf einige Waldwiesen süd- 
westlich unter dem Winterberge beim sogenannten 
Steinigt ob der Silberwand. 

4. Bis auf einen Weg. Unter demselben dürfte wohl der 

heutzutage Bosssteig genannte Weg gemeint sein , der 
vom grossen Zschand aus den Winterberg umläuft. 
Derselbe kann blos beritton werden, daher sein Name. 

5. Eine Steinwand. Der Kosssteig berührt auf seiner 

einstündigen Ausdehnung verschiedene Steinwände. Die 
hier gemeinte würde nach den daran eingehaueneti 
Kreuzen zu bestimmen sein. 

6. Bis in einen Grund. Die Landesgrenze läuft oberhalb 

des Prebischgrundes in einer Schlucht nach dem grossen 
Zschand hinab. 

7. Eine Schlucht, nach welcher durch Kreuze hingewiesen 

wird. Die Landesgrenze , quer über den Zschand hin- 
weglaufend, zieht sieh in einer Schlucht empor, deren 
Namen Specialkarten nicht angeben, 

8. der Schreibestein. Ein Felsen, der diesen Namen 

führt, kommt in keiner Special-Beschreibung der säch- 
sischen Schweiz vor, der Name scheint daher ausser 
Gebrauch gekommen zu sein. Da sich nach der Be- 
schreibung hier der Ziegengrund (von Westen her) an- 
fängt, 80 kann es der Altarstein sein. 

9. Darauf ein Stell gehauen. Wenn man unter dieser Be- 

7 
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zeichnang denjenigen Theil eines Pferdefussee, welcher 
der Stollen genannt wird, zu verstehen haben sollte, 
so wäre man veranlasst, hier anf das in der Grenz- 
beschreibnng vom Jahre 1474 genannte Bossmanl zu 
stossen, indem das Manl eines Pferdes nnd jener Theil 
eines Fasses in roher Darstellung eingehanen gedacht, 
Aehnlichkeit mit einander hat. Dazu kommt, dass das 
Bossmanl in der Nähe des Ziegengrandes lag. 
Darch die Aaffahrang der ZabehOrangen der Herrschaft 
Wildenstein, sowie genaae Beschreibang ihrer Grenzen werden 
wir aach in den Stand gesetzt, das Gebiet der Herrschaft 
Hohnstein, welches in der Taasch-Urkande vomJahrel443 
nicht angegeben wird, mit ziemlicher Gewissheit zu bestim- 
men. Es gehörte dazu : 

a) Barg and Stadt Hohnstein mit ihrer Umgebong; 

b) die Hälfte der Stadt Nea Stadt, wie wir oben gesehen 

haben, and 

c) die Hjüfte des nicht mehr vorhandenen Dorfes Lad- 

wigsdorf, welches aber schon vorher darch Ver- 
kauf an den Bischof von. Meissen, davon abgekom- 
men war ; 

d) das Städtchen Seh and an. Es ist wohl zu beachten, 

dass in obiger Grenzbeschreibang , womach die 
Kirnitzsch die Grenze macht, nicht eines Wortes 
Schandaa's gedacht wird. Sehr erklärlich. Dasselbe 
hatte sich damals noch nicht bis an das rechte Ufer der 
Kirnitzsch aasgebreitet , sondern lag in seinen Ur- 
anfängen noch abseits vom rechten Ufer der Kirnitzsch 
anter dem Schlossberge. Vielleicht war der Ortstheil, 
welcher die Zaacke heisst (beiläufig ein acht slawi- 
scher Name von zach 7, darr, trocken , wohl so ge- 
nannt, weil durch seine Lage von Eibüberschwemm- 
ungen bewahrt, oder unfruchtbar), der erste Anfang 
der Stadt. Unrichtig wäre, ihr Nichtvorhandensein 
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anzunehmen, weil der Ort schon im Jahre 1407 Städt- 
lein genannt wird, also seine Marktgerechtigkeit wahr- 
scheinlich unter den Birken von der Duba erlangt 
haben wird, wozu der starke Schifffahrtsverkehr, den 
man aus der Urkunde vom Jahre 1452 (bei Götzinger 
a. a. Orte Nr. 3) abnehmen kann, Anlass gegeben 
haben mag ; 

e) das Dörfchen Wendisch fähre, welches ebenso wie 

f) das Dorf Altendorf, wie schon oben erwähnt, zum 

Rittergute 

g) Pressen geschlagen und mit diesem Bitterlehne ver- 

bunden war. Zu dem letzteren gehörte auch 
h) Porschdorf und 



.V «T , X ^ « . bis in die neueste Zeit, 
i) Waltersdorf ) 

weil jedoch letzteres seit alten Zeiten in das Amt 

Pirna und nicht in das zu Hohnstein errichtete 

geschlagen war, also auch ursprünglich nicht zu der 

Pflege Hohnstein gehörte, so erweckt dies die Ver- 

muthung, dass dasselbe wohl ein Pertinenzstück der 

Burg Käthen gewesen sein könne, welches nur später 

zum Rittergute Pressen durch Geschenk oder Kauf 

gekommen sei; 

k) Lohsdorf, j deren sämmtlich nicht in der Wil- 

.1) Ehrenberg, > densteiner Tausch - Urkunde ge- 

m) Cunnersdorf, I dacht wird. 

Hiernach kann man sich leicht eine Karte vom Gebiete 

der beiden alten Burgen Hohnstein und Wildenstein 

entwerfen. Es muss jedoch noch erwähnt werden , dass man 

zu letzterer Herrschaft weder den Lilienstein, noch die 

BurgRathen rechnen darf. Den ersteren nicht, weil er stets 

in Verbindung mit dem Königsteine und nie als ein 

böhinisches Lehn der Duba's in Urkunden vorkommt und 

daher mit letzterem zugleich erworben worden sein wird. 

Dasselbe wird daher auch mit den darunter gelegenen Eben- 

7* 
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heit, Halbestadt and dem eingegangenen Dorfe Selten- 
saat der Fall gewesen sein, ihrer ist in den besprochenen 
Urkunden mit keinem Worte gedacht. 

Die Burg Eathen mit ihrem Gebiete war vor Erwerbung 
des Hohn stein 5 1443 schon im Besitze der Markgrafen von 
Meissen, und zwar schon im Jahre 1424 nach der oben er- 
wähnten Urkunde. Deshalb und weil es nebst Wehlen schon 
1452 zur Pflege Pirna und nicht zur Pflege Hohnstein ge- 
rechnet ward, darf man folgern, dass Burg Bathen entweder 
mit der Burg Pirna oder mit Burg .Königstein schon er- 
worben worden sein wird. 

Die Herrschaft Hohnstein war daher keineswegs ihrem 
Umfange nach so bedeutend wie der Wilden stein und dar- 
auf kann man dieVermuthung gründen, dass Burg Wilden- 
stein der alte Stammsitz war und davon Hohn stein zur 
Versorgung eines Pamiliengliedes abgetrennt worden sein 
mag; denn ein Vater, der dies that, behielt doch sicher die 
grösste Hälfbe seiner Besitzung und bei einer Theilung unter 
Brüdern würden doch die Theile gleichmässiger ausgefallen 
sein. 

Eine Aufgabe der Gebirgsvereins - Sectionen in jener 
Gegend dürfte es sein, die Spuren jener alten Grenzbezeich- 
nung nachzuspüren und die verschollenen Namen der Felsen 
und Steinwände zu ermitteln zu suchen, denn dies lässt sich 
nicht mit der gründlichsten Specialkarte in der Hand thun, 
sondern verlangt ein Durchstreifen von Berg und Thal und 
Durchsehen alter Forstkarten, Begister, Pläne etc., namentlich 
das Aufsuchen der mehrerwähnten Kreuze in Steinwänden, 
deren in dieser Gegend, wo keine Steinbrecher hausen, noch 
manche hier und da sichtbar sein dürften. 
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Anhang 

einiger, in der Geschichte berührten 
Urkunden und Schriften. 



I. Ungedruckte Urkunden. 

A. Urkunde vom Jahre 1426 die Burg Wildenstein betreffend. 

B. Zwei Auszüge aus Urkunden vom Jahre 1436 und 1438, den 

Arnstein betreffend. 

C. Urkunde vom 14. März 1443 über die Erwerbung der Burg 

und Herrschaft Hohnstein. 

D. Urkunde vom Jahre 1451 über die Erwerbung der Burg und 

Herrschaft Wilden stein. 
£. Register der Leistungen der Unterthanen in den zur Herr- 
schaft Wildenstein gehörigen Orten aus dem Jahre 1451. 

F. Aelteres derartiges Kegister vom Jahre 1446. 

G. Beschreibung der Grenze zwischen der Herrschaft Wilde n- 

stein und Tetschen aus dem Jahre 1451. 

H. Eine andere aus derselben Zeit. 

I. Aelteste Beschreibung derselben Grenze aus dem Jahre 1410. 

K. Angabe der Herren von Wartenberg auf Tetschen darüber. 

L. Bericht des Voigts Hanns Kannenberg auf dem Hohnstein über 
Aussagen alter Leute darüber, aus dem Jahre 1470. 

M. Beschreibung der Grenze, wie sie im Jahre 1451 begangen 
worden. 

N. Zeugen-Aussagen über die streitige Grenze vom Jahre 1488. 

O. Urkunde vom 23. Januar 1492 über die Erwerbung des strei- 
tigen Gebiets um den grossen Winterberg mit ein- 
gerückter Grenzbeschreibung. 

II. G-edruoktes. 
P. Grenzbeschreibuug aus dem Jahre 1543. 
Q.. "Consignation der Waldungen des Amtes Hohnstein aus dem 
Jahre 1547. 
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I. Uiigedruckte Urkunden. 



Die nachstehend zum ersten Male veröffentlichten Ur- 
kunden A, C, D, E, 6 befinden sich in Abschrift in einem 
Aktenstücke des K. Haupt- Staatsarchivs zu Dresden, welches 
die Aufschrift fuhrt : 

Die beyden Schlösser Wilden- und Hohenstein 

an der Politz bei. ao. 1426—1443. 

ingleichen 

Den Wechsel und Kauff zwischen Herzog 

Friedrichen zu Sachssen u. Hrn. Albrecht 

Bircken um die Herrschaft Wildenstein. 

Dieses nur 18 Blatt starke Aktenstück ist später als 1443 
formirt und rubricirt worden , denn die Blätter sind vorher 
mit anderen höheren, noch sichtbaren, aber durchstrichen en 
Nummern (319 bis 332) bezeichnet und also später aus einem 
stärkeren Aktenstücke herausgehoben worden. Die Abschriften 
stellen sich nach Art der Schrift und Schreibweise als wahr- 
scheinlich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts nach 
den Originalen gefertigte dar. 

A. 

Heinrich Birke von der Duba auf dem Wilden- 
steine und sein gleichnamiger Sohn leisten dem Mark- 
grafen Friedrich dem Ernsthaften von Meissen rechte 
Erbhuldigung und räumen ihm das Oeffnungsrecht am 
Schlosse Wilden stein ein im Jahre 1426. 

Ich Heinrich Birke von derDubin zu dem WildensteyH 
Vnd Heinrich, myn Son, der Eitere vnd alle myne erben vnd 
erbnemen Bekennen in disim offin briefe vnd thnn kund vor allen, 
die In sehen hören oder lesen, dass Ich vnd alle myn erben gered 
vnd globet haben, gereden vnd globen mit crafft diss briefs, das 
Ich mit myme Sone vnbetwungemich mit wolbedachte mute liplich 
mit vffgeragten vingem zu den heyligen gesworen haben, den ge- 
strengen Em Bussen Vitzthum, Bitter, ytzund Lantvoite zu 
Missin, eyne rechte erbholduoge zu des hochgeboren Pursten Vnd 
Hern Priderichs, lantgrafen In Doringen vnd Marggrauen zu 
Meissen, mynes gnedigen liben Herns hant Vnd aller siner erben 
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vnd erbnemen ynd nachknmelinge getan haben, getruwe ynd ge- 
were ze sein mit dem Slosse WAdensteiB, mit alle seine zu- 
gehoningen, wie die namen bette oder gehaben mochte, nichtis 
nicht Ysgenonmien, bey en''') auch zn bleiben vnd Yns mechtig- 
klichen an sj ze halten, also an ynssn rechten erbhem. Auch 
globe ich vorgnanter Heinrich Bircke Tnd Heinrich, myn 
Son, ynd alle myn erben, das das megenant Slos Wilden st evn 
vorder myns gnedigen hm des Lantgrafen syner erben yffen Slos 
sin soll, also dicke des not sein wirdt, gein allermenidich, nymands 
vss geslossen, zu synen Enge vnd noten, oder wen Er von seinen 
Amptluthen oder sust der synen henlegen""") oder schicken werde, 
vff myns gnedigen Hern eygen kost vnnd zerung. Auch so habe 
ich, megnanter Heinrich Bircke, geredt Ynd globet, als vor das 
vorder Keyner vnss erben sullen noch enwollen lazen komen zu 
keym erbeteyle, es en sey denn, das sy mym gnedigen Hern, den 
lantgrafen, synen erben vnd erbnemen yn vor so vil thun mit 
eyden vnd globden, also wir gethan haben; Wer auch, das sich 
18 also machen wurde, das wir das obgnante Slos Wildensteyn 
verkouffen, vorsetzen oder vorgeben wurden, sollen noch en wollen 
wir das an nymands nicht lassen komen, is were denn, das her 
sich and damit an den genannten mynen gnedigen Hern, alle 
sine erbn Ynd erbnemen gentzlichen vnd In aller der masse mit 
e^den vnd globden em sovil pflegen, also wir getan haben, on 
widerred, arglist vnd geuerd***), So also wir denn in zwitracht 
vnd vnwiUen, wy der im herkomen ist, mit Friderich von der 
Olssenitz, Yoite zum Konigstevn, vnd Hans von Grisslaw 
vnd beyde eren brudem vnd helffem gewest sint, Globe ich 
egnanter Heinrich Birke, myn Son vnd alle myne erben, Sie 
dorum nymmermeer zu feden noch zu verdenken. Noch alle, die 
in den sachen verdacht sin, noch nvmant von mvnen wegen an 
evdes stat, on alle geuerde, das das also geschehen vnd ge- 
tnedinget f ) vnd gesehen sey ,' Dobev sind gewest vnd haben 
helffen thedingen vil myns hem Amptluthe, manne vnd burger, 
nemlich Apatz Earas, Yoit zu Donyn, Tytze Rober, Voit 
zu pirne, Sigmund wurgenwitz, paul geydeler, meister 
Niclas Thyrman, burger zu Dresden vnnd der Eath zu 
pirne, des zu bekentniss nah ich Heinrich Birgke vnnd Hein- 
rich, mvn Son, Ynss beyder Ingesigel vor alle myn erben wissent- 
lich an oisen offin briff gehangen, der gegeben ist nach X gepurt 
Tausent Yirhundert, darnach In dem Sechs vnd zwentzigisten 
Jare. 

B.tt) 
1436. d. 4. Aug. 
FriedensschlusB zwischen Friedrich, Markgraf, Siegmund und 

*) Pftr „ihneto." 

**) d. i. „Unlegen/* in die Burg einlegen. 
•*•) d. i. öefthrde. 
t) „tl^^dingen , theidingen ,** alter Ansdraclc f&r: verliandeln, unter- 
handeln. 

ff) Vozfteliende beide Urbinden, woYon hier hlose Auszüge gegeben werden, 
fand leh erat, als Bogen 4 bereits gesetzt war, und habe sie daher in Oeschichte 
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Wilhelm, Herzögen zu Sachsen einerseits und Siegmnnd von 
Wartenberg, Herrn zu Tetzschen andererseits, auf die Zeit vom 
4. August — 28. September, worin unter andern bestimmt wird, 
dass Siegmund von Wartenberg den Arnstefai bynnen 
solcher Zeit nicht farder danne mit Dachungen snl 
lassin buwen, noch nymandis Ton sinen wegen. 

Gegeben im Felde vor Tetschen Sonnabend nach St. Peters 
Ketten feier. 

Orig.Urkunde Nr. 6410 im Dresdner Haupt-Staatsarchive. 

1438. d. 27. April. 

Frieden sschluBS zwischen denseloen Parteien , worin am 
Schlüsse, nachdem die sächsischen Fürsten versprochen haben, 
den Wartenbergen 500 Schock Groschen für alle streitigen An- 
sprüche zu geben, gesagt wird: 

So sollen sie vns Ir Slos Arnstein mit sinen ZTcu- 
gehorunge, vssgeslossin das gedingnuss, das siedor- 
czu verdinget haben, die vns, noch die vnsern ynd die wir 
nebin vns'geczogin habin, nicht anlangen, vnnerbrochinlichin 
In vnsere macht antworten vnd abtreten, ane ge- 
uerde. 

Geg. Aldenburg 1438. Donnerstag in Ostern. 

Orig.Urkunde Nr. 6487 im Dresdner Haupt-Staatsarchive. 

C. 

Hinke Bircke von derDuba überlässt sein Schloss 
Hohnstein mit allen Zubehörungen um 570 Schock 
meissn. Groschen käuflich an die Gebrüder Friedrich 
und Wilhelm, Markgrafen von Meissen, und nimmt 
dafür Schloss und Stadt Mühlberg nebst Zubehör an 
am 14. März 1443. 

Ich Hincko Bircke von der Dube, der eldere, Herr zum 
Honstein, bekenne öffentlich mit disem briue für mich, Bar- 
bara, myn"eelich Wirtin, vnser beider erben vnd erbnemen vnd 
thun kund Allen den, die In sehen hören oder lesen, das Ich mit 
wolbedachten mute, rechte Wissen Vnd gutem Vorrathe*) den 
hochgeboren Fürsten, mynen 'gnedigen liben Hrn, Hm Fride- 
richen vnd Hern Wilhelmen, gebrüdem, Hertzogen zu 
sachssen, Lantgrauen In Doringen vnd marggrauen zu Missen, 
Iren erben, erbnemen vnd Nachkomen rech vnd redlich verkaufft 
vnd zu Kauff habe gegebin, verkewff vnd gebe In auch zu Kauff, 



und Topographie nicht gehörig yerwertben können. Dieselhen lassen aher ganz 
im Unklaren, wie die von War te nb erg anf Tetschen in den Besitz des znr 
Herrschaft Wildenstein gehörigen Arnsteins gekommen sind nnd Aber 
die Veranlassung zu der Fehde, welche sogar zur Belagerung von Tetschen 
durch Markgraf Friedrich gef&hrt hat. Der Verf. 

*) d. h. vorheriger Berathang, Ueberlegung. 
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zu vrtet*)'e'wiclichen eyns steten rechten redlichen vnwiderruf- 
lichen Eanffs, In crafft diess briefs, So das in allen steten vnd 
gerichten aller best crnfft vnd macht hat, haben sal vnd ma^, 
myn vorgnant Slos Hoenstein an der politz**) gelegen, mit 
allen vnd yglichen sinen nutzungen vnd zugehorungen , Steten, 
Merckten, Dorffem, Vorwercken, Höfen, Lnthen, guten, Lehen, 
geistlichen vnd werentlichen , Mannen. Manschafften, Zollen, 
Gleiten, geschossen, Renten, Zinsen, Fronen, beten, dinaten, 
pflichten, gerichten, obirsten vnd nidirsten, Jagten, Wiltpanen, 
Freiheiten, gewonheiten, ackern wesen, wonnen, weiden, holtzern, 
puschen, Weiden, molen, wasFcrn, Wasserflussen, Tichen, Fischen, 
Fisch erien vnd snst allen ändern vnd yglichen Iren zugehorungen. 
In vnd über der erden, nichts aussgenommen , In aller der weise 
vnd forme, als das von Mynem vater an mich komen ist vnd ich 
dasselb Slos bisher Innegehabt vnd besessen habe Vnnd In des 
ledidichen abgenomen bin, vnd des sollen vnd mögen die ob- 
gnanten myn Heren, die Hertzoge, Ire erben vnd erbnemen im 
furbasmebr zu ewigen zeiten Innehaben, Innemen mögen vnd ge- 
nissen, besetzen vnd entsetzen, vnd domit thun vnd lassen, als 
mit andern Iren eigenen gutern, on Irrung, hinderniss vnd Intrag, 
myn, myner selichen Wirttin, vnser beider erben, erbnemen vnd 
aJlermenniglichs von mynen vnd Iren wegen, on geuerde, vmb 
vnd für funffhundert vnd Sibentzig schock schild- 
echter vnd Missner grosschen, der Ich von In gantz, Nem- 
lichen halb an golde, halp an groschen betzalt vnd entricht bin; 
Vnd sage sie auch, Ire erben vnnd erbnemen, sollich itzund ge- 
nanter Summe gelts für mich, Barbara myn eelich Wirttin, Vnser 
beyde erben vnd erbnemen quid, ledig vnnd los. In crafft ditzs 
briefs; Vnd für das Slos vnd die Stete Molberg, in irem fursten- 
thum zu Missin gelegen, mit Iren dorffem, furwercken, Jarrenten, 
Zinsen, gulten. Zollen, geleiten, gerichten, leben, geistlichen vnd 
wertlichen. Mannen, Manschafften, fronen, Dinsten, pflegen, 
holtzern, werdem, Jagten, Wiltpanen, Eckern, Wesen, Wonnen. 
Weyden, Wassern, Fischen, Fischerien vnd allen andern vnd 
yghchen Iren zugehorungen, nichts aussgenomen. Als sie die bis- 
her gehabt, besessen vnd herbracht. Mir aUch die mit Iren zu- 
gehorungen ingetan, ingegeben vnd vndertenig gemacht haben. 
Sich der gantzf verzigen vnd ledidichen abgetretten sind, derfur 
mich, myn eelich wirtin, vnser beder erben vnd erbnemen In 
ewigkeit, als andere myner eigen guter zu gebrauchen, zu genissen 
vnd zu besitzen vnd mich in nutzliche, gerugliche gewere der- 
selben Slos, stete vnd Irer zugehorung gesetzt vnd die Manschafft 
mit glubden und huldungen an mich geweist; Daran wir danne 
für mich, myne erben vnd erbnemen gantz wol gnuget; Dieselben 
Slos vnd Stete, mit sampt Iren vorgerurten nutzungen vnd zu- 
gehorungen, Ich vnd myne erben hinfür zu ewigen Zeiten, alsofft 



♦) ^u Urtett kaufen bedeutet: einen wahren, wirUicben Kauf ohne Vor- 
behalt, namentlich ohne Wiederkauf abschliessen. 

**) Die jetzt die Polenz geheigsene Bach, ingleichen das Dorf gleichen 
Namens ist yor Zeiten nicht anders als Polits auch Palitz genannt worden. 
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sich die verledigen, von den offtgenanten mynen Herren, den 
Hertzogen zu Sachssen vnd Iren erben zn lehen haben, von Tn 
cntpfaen vnd denselben Lehnnwaare "") , volge thun sollen vnd 
wollen, on allis generde. Vnd doruff so habe ich, vorgnanter 
Hincko birck, alle mejn mannen, armen lute, barger vnd 
pawem. In den Steten, Merckten, Dörffem, Weylem vnd nff den 

futern, zu dem genannten Slosse Hoenstein gehörende, won- 
atrtig, Sollich erbholdung, glubde vnd ejde, der sie mir verbunden 
gewest sind vnd getan haben, müntlich ledig gesagt vnd sie auch 
an mjne e^anten herm, die Hertzoge von Sachssen, geweiset 
vnd weise sie auch an die In crafPk diss briefs, Also das sie den 
vorder globen, sweren, gewertig vnd gehorsam sin sollen, zu 
ewigen zeiten vnd tagen ; Ich obgnanter Hincko bircke were**) 
de auch für mich, Barbara myn eelich wyrtin, vnser beider 
• erben vnd erbnemen des vilgnanten Slos Hoenstein mit sinen 
zueehorungen , als vorbegriffen ist, für fryes, luters, lediges, vm- 
bekommertes eigen ''°*^), als vil als an vns Hincken vnd Bar- 
bar an vnd unser beider erben steet vnd gesein mag, alsdann 
eigens landisrecht vnd gewonheit ist, Vnd setze sie in crafft ditzs 
briefs mit allen Iren nutzungen vnd zugehorungen In alle vnd 
ygliche die Hechte, die ich'bisher doran gehabt habe vnd gebe 
In auch die uff in crafft diss briefs, mit munde,- bände, balme f) 
nach recht vnd gewonheit, alsdann ein yglicher steter kauff zu 
Yrtett billich crafft vnd macht hat, haben, sal vnd mag; Ich gered 
vnd glob auch für mich, myn eeHch wirttin, vnser beider erben 
vnd erbnemen bey meynen waren vnd guten trewen, on arg vnd 
geuerde, disen Eauffbrieff mit allen vnd yfflichen sinen punkten, 
artickeln vnd begriffungen stet feste vna vnuerbroohenlieh in 
ewigk zu haben, dowider nicht zu thun, noch schicken gethan, 
weder heymlich , noch offenlich in kein weyse, alle geuerde vnd 
arglist hir Innen gantz aussgeslossen ; Ich soll vnd will auch den 
obgnanten meinen heren, den hertzoffen, vnd Iren erben alle brief 
übergeben, die Ich oder myne eelich wirttin vber das vilgnante 
Slos Hoenstein, sein gerechtigkeiten, als Beynung, Grentz vnd 
ander sin nutzung vnd zugehorung sagende, Innenhaben, vnd ob 
In etlichen brief hinderstelliff bliben vnd nicht gegeben, Sundern 
hernachmals vorgezogen werden, die wider disen brief ader kauff 
weren oder gesein mochten, die sollen alle ffantz todt vnd abe 
sein vnd den obgnanten meinen Herren vnd den Hertzogen Iren 
erben vnd erbnemen keinen schaden fugen noch bringen, Sündern 
es soll diser brief crafft vnd macht haben, wo der vorgezogen 
wirdet, In allen Steten vnd gerichten, geistlich vnd wemüich, 
oder on gericht, on alles geuerde. Wer es auch, das die krön, 

*)Le]inwaare, d.L Lehngftld, Oeldabgabe des Yuallen an den Lehn- 
herrn bei seiner Beleihnng. Volge, d. i. Heeresfolge, dem Aufgebote des Lebn- 
berrn znr Stellung yon Msnnsobaft bei Kriegszfigcn Folge leisten. 
**) d. i. leiste Gew&br. 

***) d. b. freies. Unteres (reines), lediges, nnbekftmmertas (nicbt mit Scbnlden 
belastet, Ternf&ndetes) Kigentbnm. 

t) Naeb altdentsebem Becbtsgebranebe erfolgte dnreb eine syabolisobe 
'andlnng, Ueberreiebung eines Halmes, die Uebergabe einet Gmndstticbs an 
in K&nfer. 
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oder ein zokunfftiger kanig zu B ehern, die obgnante Slos Tnd 
Stete Molberg mit Iren zngehorungen von meinen offtgenannten 
Herrn, den Hertzogen oder Lren erben, nachdem sie des verschr. 
seint, Yfider losen oder kauffen wollten, das soll vnd will ich 
genanter Hincko, Barbara myn eelich wirtin vnd vnsere erben 
nflf ein widerstatung, als sie sich des dann verschriben haben, on 
allen Intrag vnd Widerrede gunnen vnd gestatten; Vnd des zu 
Mer Bekenntniss babe ich, Bincko offtgenauter, mein eigen In- 
sigel an disen biieff wissentlich gehangen. Und ich Barbara, 
des roergenanten Hincko Bircken, myns liben Herrn vnd ge- 
mahelen eelich wirttin, bekenne auch offenlich an disen briue, 
das solcher kauff von des Slos wegen Hoenstein vnd sinen 
zugehorungen , wie die hievor an disem briue begriffen steet, zu 
Urtett In ewigklich mit mynen guten willen, wissen vnd volwort 
zugegangen vnd gescheen ist, Gerede vnd globe auch bey mynen 
waren treuwen, dawider nymmer zu thun, noch schicken getan, 
in kein weise, und ob ich eyniche verschreibung vff demselben 
Slosse, sinen zngehorungen oder nutzunge, zu mynen libe vnd 
myne lebtage, oder sust andere verschreibunge doruff hette, der- 
selben erzine vnd vssere ich mich gantz vnd gar In crafft ditzs 
brifs vild will auch, das alle briue, die vber sollich lipgedinge 
seyen, welcherlei begriffung die sind, das die hinfur crafttlos vnd 
vntu^elich sein, sollen, Vnd des zu waren vnd merer bekennung 
hab ich myn Insigel zu des vorgnanten Herrn Hincko, mynes 
liben Herrn vnd gemahel Insigel, auch an disen brief wissentlich 
gehangen, Der gegeben zum Hoenstein Nach Xti vnsers Herrn 

fepurt xiiijC Jar darnach Im xliij Jare, am Dornstag nach dem 
ontag Invocavit. 

D.*) 

Ich Albrecht von der Daube, hm zca Tolnstein vnd 
Sluckenau, bekenne vor mich, alle myne erben vnd erbnemen 
In dissem mynem offen briue vnd wil, das es wissentlich sie allen 
vnd itzlichen, die dissen mynen offen brieff hören, sehen oder 
lesen, das ich mit wolbetrachtem mute, gutem willen, vorrate 
miner getrewen mannen vnd ander, myner Hren vnd guten 
ireunden In mvnem besten fromen vnd nutzlichen erkentnisse 
mit dem durchluchtigen hochgebomen fursten vnd hern, Hern 
Fride riehen Hertzogen zcu Sachsen etc., mynen gnedigen liben 
berren einen rechten redelichen erblichen vnd wolbewusten fry- 
marckt**) vnd kouff angefangen, begriffen vnd beslossen habe vmb 
disse hirnoch geschriben Herlichkeiten, Herschafften, Erbarn man- 
Bchafften, Erbliche zensguts, mit allen vnd iren itzlichen zcu- 
gehorungtn vnd genissen, als die In iren vier Reynen vmbfangen 
haben vnd gelegen sint, Sie sint an Slossen, steinen, weiden, 



*) Diese Urkunde folgt in dem oben angefühlten Aktenstficke nach folgender 
Aufschrift anf Bl. 4: 

Den Wechsel %md kauff zwuschen Herzoge FFriderich von Sachssen vnde 
Herrn Albrecht ßirken vmb die Herschoft Wildensteiw gescheen, 
ist aber nur sehr alte Abschrift. Das Original ist auch vorhanden. 
**> Freimarkt, alter Ansdniclc fttr Tauschgeschäfte. 



Digitized by VjOOQ IC 



108 

puschen, gebirgen, steinwenden, clufften, leiten, gründen, bodeme^ 
In der erden Tnd darüber, yersucht vnd vn versucht, Becher, 
flosser. Wasser vnd wasserlouffbe , fischerien, wiltpanen , gerichten 
vnd allen gerechtigkeiten, wie die namen gehaben mögen, nichtis 
nicht vssgeslossen, noch hinderstelli^ gelossen, In massen die von 
mynem üeben vater seligen an mich komen vnd geerbet sind, 
Ich die alsso besessen, genossen, gebraucht vnd Innengehalden 
vnd die furder so In aller weisse vnd masse an mynem ^nedigen 
hren von Sachsen gewiesst vnd bracht habe, nach ausswiesungen 
der kouff czedeln vnd Erbregisters darüber ffeben , Nemlichen die 
Erbarm annschafften Hansen vnd Henicke Kizelinge zcur 
Palitz, Hansen von Hermistorff doselbst, peter lautitz 
zcu Rudelswalde, Cristoffel lautitz zcu ^orkerstorff, 
Nickel Magxen zcu Neitperge, Steffan Bircken xviij./T. 
versatzt eyn dorff Eadmestorff ijjT. vj groschen iij heller zcinss, 
xix scheffel kom xix scheffel hafern, auch mit den herlichkeiten 
vnd herschafften der Slosse vnd weide Wildensteins: der aide 
Wildenstein, der arnstein, der winterstein, der Baben- 
stein, der Frihenstein, der Falckenstein, der Hennen- 
berg, der Schrammenstein, den walt vnd die gebirge Zschen 
snant, mit allen andern weiden, puschen, gebirgen, clufften, leiten, 
Steinwenden, wassern vnd flössen von der Elbe in allen ge- 
niercken vnd reinen biss an die zceidelerbach, den Hoen- 
walt ober der Nauestat, das weldichynn bie der Naue- 
stat, die Eugenben cke vnd alle weide vnd pnsche In deme 
gemerke gelegen, wie die namen haben, der Lab er walt, die 
deine othause, das keulenholcz, das zscheterholcz, 
das Wasser Sebennitz gnant bis an neder Einsiedeln ge- 
meine; die Stete vnd dorffer: die Nawe stat halb*), die Seben- 
nitz, Borkersstorff, flertingesswalde, Heinerstorff, 
Ottindorff, Sauperstorff , Lichtenhayn, Mitteldorf, 
Rademanssdorff, Ostra, Bosselwicz, Gossmanstorff, 
Wetzmanstorff, Lodewigstorff halb'J^, eine mol Hertin- 
gisswalde mol, eyne wese vnder dem Wildenstein an der 
Kirnitzsch gelegen, Zween Teiche zcur Naue stat; In sulchem 
frymarckte vnd kouffe zwischen mynen gnedigen Hren von Sachsen 
vnd mir, Albrecht Bircken von aer Daube gescheen, Ist 
VC eyn schog geldes gein andern ^lich angesla^en, gegeben vnd 
genomen worden mit allerley vffhebunge der zcmse, an welcherlei 
die sind, über sulche gliche angesagen zcinsse, eins geim andern 
gerechnet, habe ich obgenanter Albrecht Bircke von der 
Daube mvnen gnedigen hren von Sachsen vff den obgeschriben 
gutern menr zcinse verkoufft vnd bewiset, wann sine Gnade an 
mich bracht hat, vnd myn gnediger Hr von Sachsen hat mir an 
solchem obirloufffce***) ye eyn schog geldes besundem vor xyj./t 
groseben betz alt, das denne In der Summe hat gemacht vij c 

*) Die Hälfte von Neustadt geliörte zur Herrschaft Hohnstein. 
^*) Die eine Hälfte des wüste gewordenen Ludwigsdorf gehörte ebenfalls 
T Herrschaft Hohnstein, war aber schon im Jahre 1431 von Hinoko Bircken, 
^rn zn Hohnstein, an den Bischof J o h a n n von Meisten fflr 60 Schock 
aaft worden, s. ürk. im Cod. dipl. Sax. reg. III. 8. 60. 
***) d. i. Ueberaohnss, Mehrbetrag« 
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Iviijj?. bem.*) groschen ij pfennige;. Solcher symme^eldes Ich ob- 
genannter Albrecht Bircke von der Daube von mynem 
gnedigen Hm von Sachsen denglich vergnüget vnd an allen mynen 
schaden betzalt bin worden, Ich vor^enanter Albrecht Bircke 
von der danbe alle myne erben vnd erbnemen sagen vnd lassen 
mjnen gnedigen hern von Sachsen, siner gnaden Erben sulcher 
obgnanten betzalten Summen geldes In crant disss brieffs qweit, 
leaig vnd loss, darvmb nymer czu manen. Auch soll vnd will ich, 
Albrecht Bircke von der Daube, alle myne erben vnd erb- 
nemen mynen gnedigen Hm von Sachsei^ siner gnaden erben In 
sulchen kouff vnd fnemarkt zwischen sinen gnaden vnd mir nach 
Laute diess brieffs gescheen, zcu ewigen zceiten keine anspräche, 
Inhalt, Intrag, wie man die erdencken mochte, thun noch machen, 
alle argelist vnd gcuerde hir Inn vormieden vnd aussgeslossen. 
Ouch gerede vnd gelobe ich, obgenanter Albrecht Bircke von 
der Daube, mynen gnedigen Hren von Sachsen, siner gnaden 
erben alle obgnante guter zcu geweren vnd zcu vertreten vor 
aller menniglichen ane allerley Insprache, bie mynen guten waren 
trewen, ane arg vnd an alles geuerde, des zcu eynem waren be- 
kenntnisse etc. 

. E. 

In dem mehrberfihrt«n Aktenstficke folgten uafh B1. 9 b und 10 Verzeich- 
nisse der Zinsen an Geld, Getreide, Flachs u.a. m.. welche Herzog Friedrich 
an Albrecht Birken abtritt nad, nach demselben werden die von letzterem 
an ersteren abgetretenen speciell aufgeführt, ein Begister, welches von grossem 
lokalen Interesse ist nnd daher hier vollständig abgedruckt wird. 

Stetlin Sebenicz xlix Walpurgis 
Item Lj gl. michaelis zcins 
Item vij „. — pf. korns 
It. xij „ — pf. abene**) 
It. iij SS. geschos. 

Nuwestad halb Zons iij ß.***) vij gl. iij pf. 
Item lj schog geschos michelis 

Burkerstorffer iiij JJ. xvj gl. zcins 
It. xivy gl. — pf. Die nuwesteter von egkemf). 
Item kora xxx scheffel 
Item xxxj haffer 
It. 1 ß. xij hunre. 
It. viij ß 1 eyer 
It. X claben flachs xvj rissen.f f ) 



*) d. i. Böhmische, auch Prager Groschen genannt. 

**) Der lateinische Name avena fUr Hafer wird abwechselnd für den 
deutschen Namen in diesem Register gebraucht. 

***) Das Zeichen für Schock, nach welchem damals auch Geld in Groschen 
gerechnet wurde. 

t) Neusiädter Bürger besassen hiernach Feldstücke in Burkersdorfer Flur, 
tt) Name einer geringeren Menge Flachs, als ein Kloben. 
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E^rtin^esswalde Zcins walbys inichelis 
1 scliog lyj gl. ij HU (Heller) 
Item körn xxiiij mod.*) j vrtl. 
It. Haffer xxxiij mod. j vrtl. 

Item 

Superstorff ij scliog liiij gl. iij pf. 
Zcins walpurgis vnd michelis 
It. xxvij mod. koros 
It. xxvjj mod. abene 
It. ix mod. farsthaber.**) 
It. j schog Hanre 
It. ix klaben Flachs. 
It. iiij ß. vj eyer. 

Ottendorff Zcins j schog xviij gl. ij pf. 
Item xvj mod. körn ij verteil 
Item xvj mod. Haffer ij virtel 
Lichtenhayn Zcins ij ß. Ivij gl. iij Hell. 

Item korns xxx mod. j 

Item xxx mod, j .... Haffern 

Mitteldorf ij ß, viij gl. iij pf. ij hll. 
It. XXV mod. korns 
It XXV mod. haffern 

Ostraw Zcins ij ß. xvüj gl. 
It. X scheffel korns 
Iti X scheffel haffer 
It. xx^hunre 
It ij ß. ever 

Bosselwicz xxxxiv gl. v pf. 
It. dinste fische vff die wichfasten.***) 
Rademestorff Zcins j ß. xxxvij gl. iiij hll. 
Item xix mod. korns 
Item xix mod. haffer 

das ist versetzt steffan Bircken.f) 
Weczmanstorff Zcins j ß. xxvij gl. ij pf. 
It. ix scheffel j vrtl. j achtel korns 
It. xüüj scheffel (fehlt das Wort Hafer) 
It. xxxvij hunre 
It. 1} ß. eyer xxiij eyer 
It. iiij claben flachs iiij risse. 



*) Das lateinische Wort modins, Maas, fftr das deatsche Scheffel eben- 
falls abwechselnd hier gebrancht. 
**) Ob ForstHafer? 
•**) Weil Postelwitz damals, wie jetzt, ein Ort ohne allen Feldbesitz ist, so 
konnten die dasigen Bewohner keine Feldfrüchte Zinsen, sondern ea waren die 
ersten Anbaner, vermnthlich Fischer, zo Lieferung von Fischen verpflichtet, welche 
als Fastenspeise dienten, and zwai; zu Weichfasten zu liefern waren, wie 
man die von der katholischen Kirche gebotenen vier Fasttaffe im Jahre nannte, 
welche auch als Zeiteintheilung gebraucht wurden, weil sie alle drei Monate 
stattfanden, später die Qnatember (quator tempora) genannt 

J) Die Yerpf&ndang dieses Dorfes mit seinen Zinsen erwUint schon die 
e (sab D) selbst ausf&hrlich. Die meissnischen Fürsten lösten dassalb« 
nach 1451 nicht ein, sondern die Stadt Schandan erwarb es im Jahre 1467 von 
dem Pfandbesitzer Georg Bircken und wurde damit von Ernst and Albrecht 
beliehen, s. Urk. in Odtzinger Beschreibung Urk. Nr. 3. 
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Gosselstorff Zcins \ ß, viij gl. 
It. xiij Scheffel körn j vrtl. 
It xiy scheffel haber j vrtl. 
It. xiiy hunre 

It. V claben flachs xvj risse 
It. iij ß, eyer xyj eyer 

Ludeiirigstorff die helffte Zcins 
j schog xiiij gl. v hll 
It. xij scheffel ^ vrtl. körn 
It. xvij scheffel haffer 
It. XX hnnre 

It. iiij claben flachs i^* risse 
It. ij ß. xlv eyer. 

Heinerstorff Zcins i} ß. lix gl. 
It. xxilj scheffel ij vteil korns 
lt. xxxij scheffel haber 
It. xxviy hunre 
It. iiij ß. xvij eyer 
It. ein alkorb.*) 

Czur Palicz ij^ xxj gl. geschos 
It. xxij scheffel kom eyn drittel eynes virteils 
It. xxüj scheffel haber dryteil eyns virteils 

Zu Rndigeswalde xxj gl. 1 hell 
Geschoss vnd oberrecht**) 
Item iiij mod kom 
Item iiij mod haffer 

Zu Borkerstorff xxxix gl. 
geschos etc. 
It. vij mod korns 
It. vij mod haffer. 

Hiermit schliesst dies Register. Bei einer auf späteren 
Blättern des Aktenstücks befindlichen Zusammenstellung aller 
dieser tield- und Naturalzinsen ist auch noch ein im Obigen 
nicht vorkommender Zins von mähen (d. i. IVl^ohn) ein Scheffel 
und von hanff ein Scheffel, ohne Angabe des Dorfes, welches 
ihn Zinsen muss, aufgeführt, ingleichen xiiij frye gerichte, 
worunter Erbgerichte, weil sie zinsfrei waren, zu verstehen 
sind. Die Dörfer, in denen sich solche befanden, werden 
ebenfalls nicht genannt. 



*) Vermntlilioli ein Gefleolit zum Fangen der Aale in der Sebnitz, oder 
deren Anfbewahrang im Flnese, Fischhälter. 

**) Oberrecht soviel wie Ober-Gerichte, Criminal-Jastiz. 
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F.*) 

Czur z'ebenicz Czinsse off walpurgis vnd off michaelis 
Itera j ß. vnd xxiiij gl. iiij phenigc 
Item vij Scheffel kern vnd j virtl vnd alzo vil Habir 
Item geschos lij ß. ij Elb wagen iiij Fleischbencke 

D^r sind czwu bcsatzt. 
Item eyn kyrchlen vnd eyn altar**) 
vnd vire vnd xl raanner besessin (44 Ansässige). 

Nawstad czins ynd gerechtikeit 
off Ern AI brecht seyte 
Item iij ^ vnd xxii gl. iij phenige doselbst jarlich 
Item ij ß. geschos 
Item xix gl. czins 
Item den czol halp 
Item ij Elb wagen 
Item xxvj Besessener manner (26 Ansässige). 

Rudigeswalde geschos vnd obir recht 
Item iiij scheffel körn iiij scheffel hawir 
Item XX gr. vnd j heller 
Item j wagen Elbfure. 

Czur policz Geschos vnd obir recht 
Item ij ß. vnd xxj gr. doselbist jarlich 
Item xxij scheffel kom ij virtel vij j drittel eynes virtel vnd alzo 

vil habers 
Item iiij Elb wagen 

Geschos vnd obir recht zcu Burgersdorff vom dem, daz dy 
manne an gehorit 
Item V« ß' vnd vüj gr. doselbist jarlich 
Item vij scheffel kom vnd j drittel eynes virtl 
Item vj scheffel habir vnd ij virtel vnd j dritteil eynes virtel. 

*) Dieses Register der Zinsen und Prohnen der Unterthanen der Herrschaft 
Wildenstein fand sich in einem Aktenstücke (Locat. 8340) des Uanptstaats- 
archivs xn Dresden vor mit der Aufschrift: 

Irrung&n zwisthen denen Hert'schaften Jfonstein und Tetzschßti treffen derer 
zum Wilden- und Siharß>ngtem gehörigen Grenzen 140—1^. - 

Dasselbe steht nach Bl. 13 anf vielen in Octavbiättchen gebrochenen Bog«'n 
und ist nur durch Zufall in dieses Aktenstück gekommen, denn dieses enthäU 
nichts über die Grenzirrong, sondern nur Zubehörungeu. Das erste Blättchea 
hat die Aufschrift; „Zugehorung der keifte Nutverstad vnd Sluckenau,*' darauf steht 
treiter unten von anderer Hand: ,.prae8entatam Schellenberg quaria naiirikUis 
Marie 1446,*' und unter diesen Worten abermals von anderer Hand: ,«//« dohey 
vorzechnet was zcu mldenstein gehör f 

Aus letzteren beiden Bemerkungen dürfte zu vermuthen sein, dass Kurfürst 
Friedrich schon im Jahre 1446 mit der Erwerbung des Wildensteins umging 
und ihm auf dem Schlosse Schellenberg (jetzt Angustusburg) am 12. S«p- 
tember des Jahres 1446 dies Verzeichniss der Zubehörungeu und Leistungen der 
Unterthanen der Burg vorgelegt worden sei. Weil dies Register älter, vollst&ndi- 
ger und genauer ist, als das Beilage E., auch mehrere interessante Einielaheiten 
enthält, hielten wir es auch des vollständigen Abdruckes werth. 

**) Kirchlehn, d. i. Besetzungs recht der Pfarr- und Altaristen-Stelle, Patro- 
natrecht. 
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Borgersdorf f (Burkersdorf). 
Item iiij ß. md xliiij gr. ix heller 
Item xxTiij schefTel körn vnd ij yirtel 
It-em alzo vit hawers 
Item Ixv Czins hnner (Hühner) 
Item von czweyen obirscharen v. Hvner (Hühner) 
Item fasnacht Unner viij 
Item czn geschlogetreyde an j ph yi^ gr. 
Item zzvij pflüge dreistnnt des jores Erbpfinge 
Item iiij Eibwagen odir vor j wagen viij gr. Das macht V« ß- 

vnd ö gr. 
Item xvij scheffel hnben habew 
Item an x ejger viiij ß, eiger (Eier) 
Item ix cloben Flachs vnd xx rysten 
Item liiij kese (Eäse) 
Item XXX sicheln*) 
Item xxxiij manner besessen. (33 Ansässige). 

Badmensdorff czins 
Item IV« .A V CT. 
Item xviij Scheffelkom 
Item xviij scheffel Hawers 
Item eyn Erbgerichte 
Item ix Besessen manner (9 Ansässige). 

Lndwjgesdorff Beide off michaelis vnd walporgis 
Item j ß. XV gr. 

Item xij Scheffel kom vnd n virtl 
Item XTJ scheffel habir vnd lij virtl 
Item xviij hnner Va hemie vnd j dritteil eyner hennen 
Itön iiij cloben flachz vnd iij reiste 
Item das gerichte halp 

Item dy mol halp vnd was czn Hoffe czinset halp 
Item ytznnd iiij manner besessen (4 Ansässige). 

Waczemsdorff cziQs valpnrgis vnd inichaelis 
Item 1 ,ß. iiij gr. ij Hlr. 
Item v^ scheffel kom 
Item xij scheffel Habem vnd ij virÜ. 
Item xyjj hennen vnd abir xx hennen 
Item vij junge hnner off pfingsten 
Item iij cloben flachs 
Item an vj ii ^ eiger (EierY 
Item j achtel mohen (Mohn). 
Item xi phlng 

Item viij czichel (d. i. Sicheln, s. o.) 
vnd ist gar besatzt. 



*) Sicheln, weil man das Getreide damals mit Sicheln abm&hte, also 
30 Fröhner zum GetreidemUien. 
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Gomensdorff csins off falporgis rnd miohaelis 
Item j ß. vnd viij gr. 
Item xiij scheffel körn 
Item xiij scheffeln hawern 
Item yj cloben flachs 
Item xii^' hennen 
Item an xiiij ejer nyß. eiger 
Item eyn Erbgerichte 
vnd ist gar besatzt. 

Boflslawiez Cäns Talpnrgis rnd mkkaeiis 
Item xxij gr. md vj heller 

Item v\j gr. czins von eynem kane^obir cra fere»*) 
Item off etlich onatuor tempora grane Fische**) Tor ij rr. 
Item eynen freygen kaü czu toea yf adir viij Irandirl Steffel cz» 

cznstossen czu bosslowicz 
Item Y. manner (5 Ansässige). 

Ostre czins valpnrgis vnd michaelis 
Item ij ß. vnd xviij gr. " 
Item X Scheffel kom 
Item X Scheffel habern 
Item XX huner 
Item ij ß. eiger (Eier) ' 
Item czeben ro anner besatzt (7 Awissige). 
Item eyn Erbgerichte 

Mytelsdorff czins valpnrgis vnd michaelis 
Item ij ß. vnd x gr. j hllr. 
Item XXV Scheffel kom 
Item XXV scheffel hawir 

Item ejrn Erbgerichte der robot***) noch'genedig 
Item xiiij mann er sint besatzt (14 Ansässige}. 

Lichtenbayse czms valpur^a vb4 roafSm^m 
Item iij ß vnd xx gpr. ^ Wir. 
Item xxxig Scheffel Kom 
Item xxxiig 8ell<effel hawir 
Item vom Czater holcz iclicben tag zij giL 
Item eyn Erbgerichte 
Item eyn kyrchlehen 
Item xvij mannem itzond besessen {\1 Aii8SBB%e)^ 

Othendorff czins vaTpurgia vnd michaelis 
Item j ß. vnd xviij gr. 
Item XTJ Scheffel kom ij virtl 
Item xvj Scheffel habir y virtel 
Item dy roboth noch genodin 
Item eyn Erbgerichte Item x manner besatxt (lö Ansässige). 



*) Ein Fährkahn, F&hrgerecbtigkeit. 
**) Qrftne FisehA, d. i. uneingssalteno. 
**•) Slawisches Wort für Frohndienst. 
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Her tiffesw aide czins TAlpnrgis md micbaelk 
Item ]j ß, viid T gr. ^* plienige 
Item xxT Scheffel kern 
Item xxY Scheffel hawir 
Item ein Erbgerichte 
Item xvi|} manner itcznnt besessen (17 AnsAssige). 

Heiners dorff czins valpnrgis rnd michaelis 
Item ij ß, ane ij gr. vnd ix heller 
Item x^ Scheffel kern 
Item xzxj Scheffel hawir 
Item xxY^ hnner 
Item iiij^ eiger vnd xvj eiger 
Item YÜj vnd 1 nanphel mohen (Näpfchen Mohn) 
Item eyn Erbgericnte . Item ix besessen mann (9 Ansässige). 

Newe dorffei*) czins valpnrgis vnd michaelis 
Item X Scheffel kom 
Item xij scheffel hawir vnd j virtl 
Item j gr. czins 
Item XX haner 

Item an ig eyer iii'/«^ eiger 
Item j wagen Elbfare 
Item j virtel mohen (Mohn) 
Item ein Erbgerichte 
Item vj Besessene manner (6 Ansässige). 

Obir eyn czidel valpurgis vnd michaelis czins 
Item xlvij gr. 

Item V Scheffel kom vnd iij virtel 
Item j achtel kom 
Item viij scheffel hawir 
Item xxiüj hnner üj virtl 1 hennen 
Item an uj eiger iij ß. eiger 
Item ij virtel mohen 
Item ij virtel mohen vnd x^ napphe 
Item j wagen Elbfare 
Item ein Erbgerichte 
Item xig besessenner mannem (12 Ansässige). 

Nyder ein czidel vff valpnrgis vnd michaelis czins 
Item ij ß. vnd ij gr. 
Item an j virtel iij Scheffel kom. 
Item alzo vil habir. 
Item ij achtel mohen 

Item vj mannem itznnd besessen (6 Ansässige). 
Item czn erange vff weynachten v gr. 

Hierauf folgt eine sammarische AnfE^hrnng der Geld- and 
Getreidezinsen, der Eibwagen (14), der Patronatrechte (2 Kirchen 
nnd 1 Altar), der Fleischbänke, der Zinshühner, der Frohnpflüge 



*) Hienmter ist TermvtliUch du jetoig« Hint«rlierasclorf xu Ter»t«h«n, weil 
solebts gar nicU yorkomi^t. 
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(31 in 2 DörfSern), mit dem Zusätze: die andern (DMer) roboten 
nach Gnaden, d. i. nach Willkühr der Herrschaft, des Flachses, 
der Sicheln, welche lediglich ans den 2 DOrfem, welche Pflug« 
dienste hatten, zu stellen waren. 

Die Summe der ansässigen Unterthanen betrug 233 Mann. 

Den Schluss macht: 
Dy manschaft 
Item Hanns vnd Hencke kyslinge, gebrnder czur policz 

gesessin 
Item Hanns kvsling zcu Hermesdorff 
Item cri Stoff lotticz zcu Burgersdorf. 
Item petir lautticz zcu Budigeswalde. 
Item nickel macksen zcu nytberge. 
Item czu njder eynczidel dy manschaft. 

Der VoUständigkeit halber haben wir noch zu gedenken, dass 
auf dieses Begister ein Anschlag der jährlichen Zinsen und Renten, 
sowie anderer Gerechtigkeiten von Orten „gehörende an das 
Sloss Honsten** BL 18 fol^t, und zwur ans Schluckenau, 
Eaiserswalde, welche beide aber nur zur Hälfte dahin ge- 
hörten, Hermsdorf, Zeidler, W^ilmsdorf und Nickelsdorf 
mit Angabe der Ansässigen , einiger Beste aus der Hälfte von 
EOnigswalde, Geringswalde (Georgs ?walde) und Bösen- 
hain. 

Den Schluss macht eine die Numismatiker interessirende 
Notiz, dass);14 Heller für 1 Groschen gerechnet würden wie „hier- 
oben im Lande Tor Alters und noch jetzt ganghaftig sei." 

G.*) 

Disse nachgeschrieben Beyne hat Er Albert Bircke von der 
Daube etc. mym gnedigen hem von Sachsen etc. zum Wilden- 
steine verkaufit: 

die sich anheben zum ersten an der Kirnitzsch in dem 
zcegen gründe, doselbst stehit eyne grosse Buche vnd 
eyne ehrle, do nochmab lochtern**) zu eym reyne ingehawen 
sint vnd den Zcegen grundt zu ende uff biss yns ross- 
maul, daz dann auch wol geborlich zu eym Beyne ver- 
lochtert ist, vom Bosmaule eynen weg ennidder biss uff 
. den zcegenrück, vom zcegenrtlck biss an die Hoche- 
siteynwant, von der Hochesteynwant biss vnder das 
Thor, do di sibben creutze zu eym Beyne yngehawen sint, 
von demselben thore vnd sibben crutzen biss zu den drien 
Bornern, von den drien Bornern vmmerabe biss an 
die dorrenbele, von der dorrenbele biss in die 
Kempnitzbach, von der Eempnitzbach biss in die 
elbe. 



*) Grenzbeschreibang ans dem oben schon angefahrten Actenetflcke ftber 
die Enrerbnng von Hohnstein und ViTildenstein. 

**) Alter Ansdmek Ar Grent-Merkmale, Terloehterntmlt solchen Grenz- 
malen versehen ; lochterbftnme, mit solchen Zeichen Tersehene B&nme. 
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H.*) 

Dias sind die Weide vnd rejne, die Er Albrecht Bircke meinen 
gn. Hern Yon Sachsen vorfreimarkt hat. 

Zum Ersten von der grossen Buchen hei Zcidlerbach ohen 
wendig Behmischen Hermstorff hiss anf den winterherg,, 
Ton dem Winterberge biss auf das grosse thor vnd von den 
grossen thor biss zum Alterstein, vom alterstein hinabe 
biss Zu den dreien Bornen, von den dreien Bornen biss 
anf die dorre Bele, von der dorm Bele biss auf die elbe. 
Die weide vnd reyne sind alle wol verzeichnet vnd verlochtert. 

L**) 

Also Zci'hen meine gnedigen Hern die 
grentz an^n. 

Item nach Christi gebnrt tausent vierhundert vnd Im zcehenn 
Jare ist eine Bere^nunge gescheen und gegangen Zwischen den 
Edeln Em Heinriche, Hrn auf dem Wildenstein, an einem 
teil vnd Hrn Hincko hrn auf dem scharffenstein, am andern 
teyll, solche Bereynung ist gescheen durch Yr beyder Willen vnd 
vorgeung der forster, Nemlich micksche, ein forster des Edeln 
Hrn Hincken auff dem scharffenstein vnd peter tetzeln, 
forster des Edeln Em Heinrichs auf dem Wildenstein vnd 
das ist gescheen den nesten Sonntag nach sant Jacofstag Inob- 
geschribener Jarzal. 

Zum ersten von der grossen Buche der Eirnitz biss auf 
das Eosmaul auf dem Zeigenrucke. 

Item darnach vom Bosmaul biss zu den dreien Bornen 
vnd die Bele ap biss in die Kempnitz vnd em ober gehörende 
kein (gegen, zu) dem wildenstein vnd das ander Kegin dem 
scharfien stein vnuormacht einer Kegin dem andem. 

Item nach solch yrer beider teil meynung vnd gnuge haben 
sie das lassen beschreibin in der pfarre zu Rosin doriF auf zwu 
Zcedeln, eine gehörende Kegin dem wildenstein, die andere Kegin 
dem scharifenstein. 

Also zeichet Er Cristof von tetzschen.die 
Eeynunge an: 
Zum Ersten von der Eiben, de von alders gnant ist der 
Beyngrund, gehin biss auf die höchste stein want vnd auf 
der steinwant hinvmb vmb den grossen winterberg biss 
auf den Bosssteig vnd den Eosssteifif hinabe biss zu dem 
teiche In dem Zcen, von dem teiche aen sawperstorffer 
steig biss an die Kirnitz^ die Kirnitz auf biss an der Böhmer 
weg; solche verreynung ist zcwischen den herschafften Wildenstein 
vnd scharffen stein gemacht gegangen. 



*) Ans^dem oben angeführten Actenstücke ftber Grenz «Irrungen, BI. 1 b. 

"' Ans dem nebenberührten Acti 

Ans demselben Actenstücke. 



**j Ans dem nebenberührten Actenstücke tber Grenz -Irmngen. 
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L. 

Bericht des Voigtes HansEannenbergzn Hohnstein 
an den knrfnrstlichen Canzler über Aussagen alter Lente 
ans dem Jahre 1470. 
Minen willigen dinst zcavor Erwirdiger lieber Kr Cantzler, 
als mir ewere werdickeit am neMsten zcn Dressden empholen bat, 
viel Irfarange der Leute, die do uff den weiden gein Wilden- 
steyn gehörende erbitten*), die Ern Jhan vontetzschen mynem 
gnedigen Hrn von Sacbseen Itzunder abe zcn sprechen meynet, 
wo henn dieselbigen Erbitter die walt Zcinse**) dorvon geant- 
wort betten, adaer noch beie tage antwerten, Bitte ich ewer 
werdickeit wissen, das Itzunds nach In den Jaren bis hieher In 
den zcweien nachten nichtin vil vf denselbigen weiden geerbit 
Würden ist, Sundern eyner^ genant Hascke zcn Schonaw, In 
der pflege zcum Konigstein gesessen, hat vf dem selbigen ^e- 
birge geerbit, So das er LV (55) gl. darvon.zcu walt zcinsen gegebin 
ynde die zcu Firne zcu Hansen schnitzen Ingeley et hat, snlch 
gelt der Borger zcu Ferne nach beie Im legen hat. Auch hat 
nickel yordan, Jacuf Richter vnde Jacuff Erlich von 
Schonaw ynde Hannres moserich Ton Krippe, alle mit 
enander In der pflege zum Konigsteyn gesessen , vff den pelbigen 
weiden geerbit. So das sie Lyi gl. walt Zcinse doryon zcum Richter 
zcu Schande eingeleyet han, sulcher zcins beie deme selbigen 
Richter auch noch Inneleit; der denne yil mehir In den zceiten 
vf den selbigen weiden geerbet betten, die man In den Zcwenen 
nachin hat nicht erbitten lassen. Auch bitte ich ewer wirdickeit 
forder wissen, das eyner ist genant Hannes noil (?), ein alder 
man ober seyne achtzig Jar zcu Schonaw, In der pflege zcum 
Konigsteyn gesessen , der do spricht , das er beie gote vnde vf 
den heiligen nalden***) wolle, adder wie hoch man Im das geben 
thut, er habe geholtzt vf dem grossen Winterberge, der(?) 
Ern Jhän Ictzundt anspricht ynde sulcha waltzeinse darvon ge- 
antwert ern Heineken vnde ern Albrecht Birken vf den 
Wilden steyn, desgleichen sprechen Erlich zcu Reynerss- 
dorff, Hans Wulff vnde Nickel Wulff, gebruderen, aide 
grawehauptige menner zcu Krippen, och in der pflege zcum 
Konigstein gesessen, das* sye haben geerbit vnder der K e m p - 
nicz beie deme fortjef), das selbige gebirge Ern Jhan mynem 
gnedigen Herrn Itzunds ouch mete anspricht, vnde sulche zcinse 
dorvon geantwcrt eyme, genant Hichsch, die zceit ein forster 

fewest vnde sulch gelt lorder Em Heyneken vnde Em Al- 
richt Bircken hat gereichet vf den Wildensteiu, Sulcher 



*) d. i. arbeiten, Holucblagea. 

**) Mit der BeaeunaBg «Waldzias*^ scheint du Kaofgeld f&r die geechlagenen 
Waldb&nme gemeint za sein and dessen Geringfügigkeit I&'sgt einen Scblnss auf 
die damalige Werthlosigkeit der Waldb!»ai&e machen. 

***) ds. i. schwören, weil der Schwörende das Cxi|cifix oder Reliqnien wUurend 
des Schwnres zn halten hatte. ^ 

t) d. i. Fnrth. 
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kviide vnd wis^enseliäfi mein gnedigef Herre von Sachsen In den 

S«g«n Eonigstein vnde Hon stein gar ril mehir bat, die y^ 
tt selbigen weiden geetbet ban vnde galebe Zcinse dorren nje 
ftiiders ir^antwert ban, denne den Bircken vf den Wilden-» 
steyn, Bitte ick aneb wirdiger lieber Er Cantzler eynes sulcben 
Biyn^i gnedigen Hm zcne Ynderrichten, 80 das sieb seyne gnade 
gein Ern Jbane In den sacben möge gerkbten, dei» wil kb vinbe 
ewer Eriar wirdikeit alkceit -wilHglicben Yordinen gerne 

.Hannes Eannenberg, 
Toit zctim honstein. 

M.*) 
Um das Jabr I47I niedergescbriebe». 

Ditz sint dy Beynen der walde ^nd wasser zcwisscbn mynen 
g. b. zn Sacbssen etc. vnd der bern von wartinberg vf 
Tetzscben nach dem dy gestrengen Ern Heinrieb von Bunan, 
seligen gedeebtnisay Tnd Kilfkil von Eokeritz etc. gegangen 
baben. 

Item die Elrnitzbacb an scbanda angebabn vndgetbynr 
yf biss an den Czigen grant, sint bede vbere**) myn gn. b. 
tnd for dem ozigen gründe stehen zwene locbterbome , vf myn 
bm vber eyne yrle, vf der von wartenberg eyne buche, dy haben 
dy alden Bircken lassen verlocbtem. 

Item vom Czegingrnnt vf biss yn das rossmaul, vom 
rossmanl vf biss yn Scban, von dem grossen schan biss in 
den Eicbberff, vom eichberge hynan biss in die höchste 
ateinbant, dy steinbant heraber biss zcu dem grossen 
tbore» was vf dy rechte seyte leit, ist aller meyn g». b. 

Item vf dem hörne beraber von dem grossen there biss 
au den dreyn Bornen,^ von den dreyn bornen erfnr (hervor) 
biss m die dorren Bele ,, ven der dorren Bele beraber biss yn dy 
Eempnitzbacb, von der Eempnitzbach biss in die Elbe,, alles 
daz vf dye rechte seite leit» ist myner gn. b. zu Sacbsaen etc. 



Aus dem Zeugenverhöre, welches Andreas Mtiitberg Amt- 
mann auf dem Hohasteine im Jahre 14S8 mit den ältesten Leuten 
aus der Herrschaft Hohnstein und Wildenstein auf fürst- 
lichen Befehl vorgenammen bat,, verdiene» die abgehörten Zeuigen 
und einige iluer Angaben noch hervorgehoben zu werden: 

Hans Fischer aus Ottenderf weiss sich auf 6(> Jahre zurück 
zu evmnem, cbss i>bny d^ Jäger der Berkea auf dem Eobnetein 
die Grenoft soi bescbiieben) habe, wie sie in Beilage M aa^geben 
wird, welche allen Zeugsen. vorgehalten wird. 



.*) DiesB Otouztiesehreibiiiig befindist sich in den an das Haoptstaatsarcblv 
an» dwtt' Mvst ^oieiaMliaftlictaen WiVfenberger Arofaire> aUgegebenen böbmiBchen 
Sachen Gapsei II Bl. 282 in gleichzeitiger Niederschrift. 

*♦) d. 1. Ufer. 
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Der Richter zu Postelwitz, welcher unter dem Voigt 
Kannenberg Förster gewesen ist und über 70 Jahre „zurück 
gedenkt," hat das Forstgeld von den hinteren Wäldern, nament- 
lich vom Winterberge auf das Schloss Hohnstein abgeliefert und 
weiss, dass der Jäger Herzog Albrechts, Namens Peter, allda ge- 
jagt, Wild geschlagen und gefangen und von der Herrschaft zu 
Tetzschen niemals dagegen Widerspruch erhoben worden ist. 

Jacob Hautt, Nitzsche Müller und der Bichtor zu 
Schandau haben verjähren die Grenze begangen oder von alten 
Leuten gehört, dass die Grenze so gegangen. 

Peter Hille von Ottendorf, dessen Vater „bei den Birken" 
Jäger und 70 Jahr alt gewesen ist, hat von diesem gehört, dass 
die Grenze so gehe. 

Der Richter zu Hinterhermsdorf über 60 Jahr ist drei- 
mal bei einer Grenzbegehung gewesen. 

Hans Eckil zur Sebnitz weist auf 40 Jahre zurück. 

Der alte Hen nicke von der Sebenitz, ein Mann von 
70 Jahren, erzählt, dass wenn „d^ alte Herre" vom Hohnstein, 
genannt der alte Breitschuch, mit seiner Frau „im Hlorniss- 
Kretzmar gelegen"* und auf dem Winterberge gejagt habe, das 
Wildpret auf den Hohnstein geführt worden sei. 

Des Richters Vater von Ottendorf, Matz Hempel, 
70 Jiihre alt, hat von «einem Vater gehört, dass der Winterberg 
nach Hohnstein gehöre. 

Hans Nasse und Dreher von der Sebenitz, 2 Männer 
von 60 Jahren sagen aus, dass sie auf dem Winterberge „schusseln 
und schuffin geerbeitet'''*') und den Zins dafür auf den Hohnstein 
gegeben hätten. 

Friedrich vonLichtenhayn, ein Mann bei 90 Jahren, hat 
bei dem Herrn von Wilden stein gedient und demselben, wenn 
er auf dem Winterberge gejagt, das Pferd gehalten. 

Hesse von Herti^swalde, ein Mann bei 90 Jahren, hat mit 
Heinrich Birken Herrn von Wildenstein auf dem Winter- 
berge gejagt. 

Nickel Schrimstein von Saupersdorf, 80 Jahr alt, giebt 
an, dass Heinrich Birken auf dem Hohnsteinö auf dem Rawen- 
berge ein „gebencke?" gehabt hätte, worin er seine Netze ver- 
wahrt gehabt, wenn er auf dem Winterberge gejagt. 

o. 

Siegmtind von Wartenberg auf Tetzschen tritt 

seine Ansprüche an den grossen Winterberg nnd 

dessen Umgebungen an die Herzöge Alb recht nnd 

Georg von Sachsen für 1200 rheinische Gulden ab 

den 23. Jannar 1492. 

Wir Sigmund von Wartemberg, vor Vnns vnns' erben 
vnnd nachkomen Inn vnnd mit krafit ditz briues ofüntlichen Be- 



*) Sobüsseln und Sohanfeln aas Holz gefertigt. 
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kennen, Nach dem die Durchlauclitigen Hochgeborn Fürsten. Herr 
Albrecht Hertzog zu Sachssen, lantgrane inDoringen vndmarg- 
graue zu meissen vnnd Herr Georg, auch Hertzog zu Sachssen etc: 
VBser gnedige Herrn mit vnns umb den winterberge vnnd 
anders lange zceit Irrung gehabt, auch seiner Gnaden vnnd vnser 
. eldere vor langen Jare derhalben jn Irrung gestanden, das wir 
vnns mit den gemelten vnsem gnedigen Herren Hertzog Al- 
brecht, Hertzog Jorge für sich vnd ir gnaden erben vmb die 
angezeigte Irrung gutlich vnnd zimlich vortragen vnnd voreynigt 
haben. Also vnnd der mass, das wir Im gnaden derselben ^tter, 
so jnn der Lrre geswebt vnnd wir unns haben beduncken lassen, 
vns zustehen sollten, Eyne etzliche weite vnnd lenge Inhalt der 
grennitz Nemlich anzuheben: An der elben sein zvoey crewtz 
jn eynen stein gehawen, dy weisen vif den dtp steige, dem 
dipsteige nach jbiss an einHornichen, von der elben biss 
an das Hornichen sein mergMiche eceichen vnd hrewtsie ge- 
hatoen vnnd an dem Hornichen sein drey cretotz gehawenn. 
Nuhe fort von dem Hornichen hinder den wysen hinauf, do 
denne mergMiche vnd deutliche crewtze jn beyme gehawen sein, 
denselben crewtzen nach biss vff einen wegk, do denne auch bei 
dem Wege zceichentliche crewtz jn steyne vnnd beyme gehawen 
sein, fforthin den crewtzn nach, die jn beyme gehawen sein, biss 
vff die steinwanth hinfür, do denn merykliche crewtz jnn 
steyne vnnd beyme gehawen, ff ort von dannen jn einen grünt , 
jn dem cmfange des grundes sein zwey crewtz jnn einen Stein 
gehawen, dem gründe nach vnd den crewtzen biss In den 
czannen, bey dem steige Im czannen sein drei crewtze jn 
einen stein gehawen, die weysen fürt eine schluchte hinauff, 
den crewtzen nach jn steyne vnd beyme biss vff den seh reibe- 
st ein, doruff dann Ein Stolin gehawen ist, do sich denne der 
zigengrunt anfehet, dem zigen gründe nach biss an die Kir- 
nttz, do denne auch In dem genanten grwnde crewtz jn steyne 
vnd holtz gehawen sein, domit ist die grennitz aussgedruckt. 
Vnnd haben Ire gnaden dieselbigen gutter jn der aussge- 
druckten grennitz begriffen. So wir vormeinet haben vnns zu- 
stehen sollten, vmb Zwelffhunderth Bein. Gulden vergnügt, 
die vns Ir gnaden zu danke wolentricht haben. Sage auch der- 
halben yr gnaden jnn vnnd mit crafft ditz briues Solcher 
betzalung vnnd vorgnugunge der" Zwelffhunderth gülden Queit 
loss vnnd ledig, vor vnns vnd vnns' erben vnd nachkomen, In 
crafft ditz briues, Gereden vnnd geloben den gemelten vnnsem 
gnedigen herm von Sachssen vnnd Ir gnaden erben in die ange- 
zeigte guter, Wie dann die grennitz derhalben mit vnnser Vor- 
willung gemacht, Keynen Inhalt noch Verhinderung zu thun. 
Sunder yre gnaden mit alles Obrigkeit vnd gerechtigkeit, wie 
die vnns vormeint zugestanden , gerugklich vnnd vnvorruckt zu 
ewigen getzeiten zu volgen lassen; Wollen auch yr gnaden vnd 
ir gnaden vndirthanen des weges von dem Winterb. das holtz 
an die plosse*) zu brengen, zu plössen zu gebrauchen vnd biss an 

*) PI088 oder Bios noch jetzt BeneBiiniiff einer geebneten Balin , auf welcher 
man yon Bergrficlcen das Holz herabgleiten läset. 
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die elbe su brengen, iiiclit yorhindeni, dnndeni, so oift dasBoth 
sein wirf, zu gestatten vnd TorgoniieD, Wollen auoli vor tabs ynd 
vnnser Erben, ab es die noth erfordernn wurde, des sehidei vnd 
YOrtrachts von vnsenn gnedigsten Herrn, dem Konig, bekenntlich 
sein. Alles getrewHch vnnd mgeaerlieh zu urknnd mit TBBseim 
angehangen sigel besigelt vnd gegeben Anno domini Im Zwev 
Mvia newntzigisten Jare der mynBem Zu, am Montag Bach 
Vincency» ' 

Original -Urkunde Nr. 8933 im K. Haupt -Staataarcbiv zu 
Dresden. 



IL Gedrncktes. 

Zur Yergleichung nnd theilweisen Ermittelang der in 
obigen Grenzbeschreibungen enthaltenen Benennungen und 
Oertlichkeiten lassen wir hier noch zwei Stücke folgen, welche 
Hasche in seinem Magazin zur sächsischen Gescliichte 
(8 Bde. 1784—91) bei Besprechung der Götzinger'schen Be- 
schreibung geliefert hat, indem dieses Werk nicht Jedermann 
bekannt oder zugänglich sein dürfte» 

P. 

Grenzen der Herrschaft Hohnstein, als dieselbe Eurfürst 

Moritz mit den Herren von Schönburg gegen 

Z schulen etc. vertauschte im Jahre 1543. 

Am DiebeRteige bev dem Creutze ahn der Eiben an* 
zufahen, gehet hinnanff vn Hern Friedrichs Ton SahlhaaseB 
grennitz, abn den Laohtemn herinder bies Tber den Ercha« 

f runde, alterstein etc. vnd ahn der kirnitzschbi^ch nioanf 
ies ahn die behmische Strassen, Alda grentieth die Frau 
Pr er off in, ahn der kimitzschbach gar hienanff biee ahn die 
Weisbach vnd Steinberg, Dor nach reineth herr Jörg yob 
Schleinitzs yff Toln stein vnd Schlnckenan gar hinaus Beben 
NickelsdorffeTn Gütern herab bies ahn den Sebnitser Waldt, 
von Sebnitzerwald ahn vber Herr Jörgen Ton Schleinitz heiemer 
Widder bies an den hohen waldt, bies hiBnaus ahn der 
Steinichter Wolmsdorffer gutter, Aldo fahenn sieh dar 
Haugwitzer galter ahn vad reinen Beben den hohen waldt 
hinnnmbe, bies widder ahn die Bertteladorffer, Alsdan« 
reinenn des Bischoffs zu Meyssen gatter herein, bies aha das 
. hohe Birckicht Nachmals ahn die hesslicher, Zceschnich- 
'^ler, Bottewalder bies hinnab ^ffs hohe holtz neben der 
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Wehle hinnabwarts vff Walttersdorffer ynd Ratten zue 
ahn der Elbe wieder hienauff bies ahn das steinen Crente ahm 
Diebsteige, wie erstmals ahngefangen. 

Hasche a. a. 0. Bd. IV S. 146. 

Q. 

Consignation der Hohnsteiner Wälder vom 
Jahre 1547 mit Angabe ihrer Forstbeamten. 

George Holfeit und Jaeoff Tietze, Förstern. 
Luebe, 
Ebenwald, 

Wildensteiner Wald, 
Winter- und Eabensteiner, 
Gross- und Klein Buchsberg samt ThOrwald, 
Babintzel und Eamberg, 
Sebenitzer Wald, 

Falckenstein, Oberrücken und drey Graben, 
Klein Gosske und Grose Gossoke und die 'Schmiloka, 

wirths gar genannt, 
Gross und Klein Winterberg, 
Gross Zschandau, 
Krum Herrn dorfP, 
Holtzigen Lin dicht, Hirsch wald, 
Arnstein, Polisch, Hübel und Schluckennholtz, 
Keulenholz. 

Hans Prezsch, Fürster, 
hat nachstehende Forste zu bereuthen: 
Hohe Birkicht, 
Klein Weidigen, 
Hohenwald. 

Max Hoerr 
bereutet nachfolge(nde) Forste: 
Ochel, 

Hanika Leitte, 

Hohe Holtz und Zeschniger Leitte, 
Bären Höhle. 

Hasche a. a. 0. Bd. IV S. 82. 

Zum Theil andere Namen bringt Götzinger in seinem 
Werke S. 461 nach einem nms Jahr 1590 aufgesetzten Ver- 
zeichnisse, theilt solches aber nicht unverkürzt mit. 
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Druck von C. C. Meinhold & Sö>i»e, 
KÖnigl. Hofbucltdruclterei. 
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